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Abonnements-Einladung.
Für das erste Quartal des neuen Jahres 

laden wir zu recht zahlreichem Abonnement auf 
die

U„Alt-revßische Zeitung
ein. Die „Altpreutzifche Zeitung" hat während 
der langen Jahre ihres Bestehens es verstanden, sich 
zahlreiche Freunde in Stadt und Land zu er­
werben und mehr noch als bisher wird sie in 
Zukunft bemüht sein, den Bedürfnissen aller 
ihrer Leser durch

größtmögliche Vielseitigkeit 
zu genügen; sie wird auch ferner an ihrer Devise: 

„Recht und Wahrheit" 
sesthalten und ihre Spalten Allem verschließen, was 
diesem Wahlspruch Widerstreiten könnte.

Die „Altpreußische Zeitung" 
erscheint täglich mit Ausnahme der Sonn- und 
Feiertage; sie bringt ged'eg ne Leitartikel, eine sorg­
fältig redigirte „Politrsche Tagesschau" und alle 
interessirenden politischen Nachrichten ßu§_ dem 
Reiche und dem Ausland. Der Nachrichtendienst der 

„Altpreußischen Zeitung" 
ist so organisirt, daß die Redaktion in der Lage ist 
über die interessantesten unpolitischen Nachrichten 
ihre Leser in kürztster Zeit zu unterrichten. Für diese 
Nachrichten dient die Rubrik „Aus aller Welt". 
Der Pflege des „Lokalen Theiles" ist gleichfalls 
erhöhte Sorgfalt zugewendet worden; der freundliche 
Leser wird unter dieser Rubrik alle Nachrichten rein 
lokalen Charakters verzeichnet finden. Sodann bringt 
die „Altpr. Zeitung" täglich Nachrichten aus den 
Provinzen ein interessantes Feuilleton, Nach, 
richten über Künste und Wissenschaften aus aller 
Welt, und endlich in der täglichen Beilage:

WF* Der Hausfreund
spannende Romane und Erzählungen.

In dem vergangenen Quartal sind eine ganze An­
zahl neuer Rubriken geschaffen worden, die sich 
theils in den Dienst des Publikums stellen, zum 
Theil auch den Zweck haben, den Sonderinteressen 
bestimmter Leserkreise zu dienen. So haben wir 
eine neue Rubrik: „Für die Hausfrau" geschaffen 
für Nachrichten, die für Frauen besonderes Interesse 
haben. Ein Sprechsaal steht allen Lesern, die öffent­
liche Mißstände rügen oder besondere Wünsche der 
Oeffentlichkeit vortragen wollen, gratis offen, ein Brief­
kasten endlich ertheilt allen Lesern in Dingen von allge­
meinem Interesse Rath und Auskunft. Ueber die Ver­
handlungen der Gerichte reseriren wir in aus­
führlichen Berichten, ebenso über die Verhandlungen 
der Stadtverordneten und über die neuesten Er­
eignisse vom Tage unterrichtet den Leser ein ausge­
dehnter telegraphischer Spezialdienst. An Sonn­
tagen wird der „Altpreustischen Zeitung" ein 
achtseitiges
Jlluftrirtes Unterhaltungsblatt 

beigegeben, das sich allgemeinster Beliebtheit er­
freut. Für das neue Jahr werden wir unseren Lesern 
noch eine besondere Beilage in Form eines

Rechtsbuches
bieten. Dasselbe erscheint in fortlaufenden Bogen 
wöchentlich zweimal und wird, wenn gesammelt und 
gebunden, ein in allen Familien willkommenes Nach- 
schlagebuch für alle rechtlichen und gerichtlichen Fragen 
bieten.

Trotz dieser seltenen Reichhaltigkeit beträgt der 
Preis für die „Altpreutzifche Zeitung"

nur M. 1,60 pro Quarta?,
ausschließlich Botenlohn und Postgebühr.

Bei der großen Verbreitung, deren die „Alt­
preutzifche Zeitung" sich zu erfreuen hat, darf die­
selbe auch als

Jnsertionsorgan ersten Ranges
empfohlen werden.
Verlag der „Altpreußischeu Ztg."

* Nochmals der Fall Leuß.
Es ist nicht unsere Art, einem Verurtheilten durch 

nachhinkende Betrachtungen über seine Schuld gewiffer- 
maßeu noch einen Fußtritt zu versetzen, aber der Fall 
Leuß nöthigt uns doch — nicht über einen Mann, 
der ein großes Maaß verbrecherischer Energie bewiesen 
hat, wie der Vorsitzende des Hannoverschen Gerichts be- 
merkte — sondern über die antisemitischen Wähler und 
einige nationalliberale Mannesseelen zu sprechen.

Es ist wirklich ein betrübsam Zeichen der Zeit, daß 
es heutzutage bei einem großen Theile des deutschen 
Volkes genügt, sich den Ruf eines „teutschen" Helden 
zu erringen, wenn man nur recht tüchtig auf die 
Juden schimpft. Hat einer den traurigen Muth, seinen 
seichten Witz über die Juden zu ergießen und diese 
mit sogenannter volkswirthschaftlicher Gelehrsamkeit 
und sogenannter geschichtlicher Wiffenschaft als die 
Ursächer jeglichen Uebels in Deutschland zu schmähen, 
so steht er sofort als der Reinsten einer da, 
und die kritiklose Menge vergißt ganz zu fragen. 

ob der Hetzapostel selbst nicht vielleicht alle 
Ursache habe, den Schleier der christlichen 
Liebe über sein eigenes Leben zu decken. Nun ist es 
aber doch sehr merkwürdig, daß so viele antisemitische 
Führer früher mit den Gerichten zu thun hatten, merk­
würdig ist es auch, daß in Eschwege-Schmalkalden 
ein Mann, wie Leuß, überhaupt gewählt werden konnte, 
obgleich in einem Flugblatte Dinge von ihm verbreitet 
wurden, die Herrn Leuß zu allem Anderen eher, als 
für das hohe Amt eines Volksvertreters reif und sitt­
lich geeignet erscheinen lassen mußten. Das Flugblatt 
blieb unwidersprochen; denn alle Thatsachen waren 
beglaubigt. Und doch wurde Leuß gewählt! Hoffent­
lich werden die Wähler sich 'jetzt nach dem Hannover­
schen Schnutz-Leuß-Prozeß erinnern, daß, wie die 
„Weser-Zeitung" sagt, das Polkern über die Unan­
ständigkeit der Juden ihnen keineswegs verbürgt, einen 
anständigen Mann vor sich zu haben, sie thun im 
Gegentheil wohl, wenn sie sich die argwöhnische Frage 
vorlegen, ob ein Kandidat dieser Richtung nicht viel­
leicht entweder ein „Sozialist der Dummen" ist, wie 
Bebel sagt, oder ein geriebener Schlaukopf, der in 
Schimpfereien auf Judenthum, Liberalismus, Frei­
handel u. s. w. exzellirt, um damit politische — oder 
sonstige Geschäfte zu machen.

Und nun zu den edlen Nationaüiberalcn, die aus 
dem Fall Leuß wieder Honig saugen. Kommen doch 
die lieben und vi-ledlen Volksfeinde wieder zu dem 
alten Schluß, daß das Wahlrecht beschnitten werden 
muß; denn nur das allgemeine Wahlrecht trage die 
Schuld, wenn Btedermaier, wie Ahlwardt, Leuß und 
Ger.offen, die Reichstagsbänke drücken dürfen. Es 
lohnt sich nicht, darauf ein ernstes Wort zu sagen, 
aber erinnern wollen wir die Wahlrechtsfeinde doch 
an einige Namen. Herr von Gersdorff, der biedere 
Konservative, der die Gerichte so stark beschäftigte, 
war durch die Dreikloffenwahl in das preußische 
Abgeordnetenhaus gelangt, Herr vom Hcede, deL 
Nationalltberale, der sich selbst erschoß, nachdem 
er ihm anvertrautes Vermögen veruntreut hatte, 
entstammte gleichfalls als Abgeordneter der Drei- 
klassenwahl, der frühere Landesdirektor Wehr, ein 
Fre-konservativer, war ebenfalls Landtagsabgeordneter, 
entstammte also auch nicht dem allgemeinen Wahlrecht, 
und doch wurde er wegen Unterschlagung zu langer 
Gefängnißhaft verurthrilt. Wir wollen die Liste nicht 
fortsetzen, da aber nationalliberale Blätter den Fall so 
ausbeuten, wollen wir nur noch drei nationalliberale 
Abgeordnete nennen, die Herren von Blittersdorf und 
Friederich aus Baden und den elsässischen Dr. North. 
Der Erstere endete durch Selbstmord, weil er Mündel­
gelder veruntreute, der Andere machte sich großer 
Steuerhinterziehungen schuldig und der Dritte verübte 
Bankschwindeleien. Das genügt.

Der kommende Man«!
Wer während der Reichstagssitzungen vor dem 

Feste die gebrechliche Gestalt des neuen Reichskanzlers 
am Bundesrathstisch hat sitzen sehen, wer die gewaltige 
Anstrengung beobachtet hat, welche es ihn kostete, 
den Verhandlungen zu folgen, wer ferner Zeuge jener 
Atzung war, wo Fürst Hohenlohe mit leiser und 
zitternder Stimme den Inhalt einer Erklärung verlas, 

b nur den Nächststehenden verständlich war, der 
mußte sich erstaunt fragen: Wie war es möglich, daß 
s?9™ !.e? ^er sonstigen hervorragenden Eigenschaften 
die Wahl des Koffers auf diesen 75jährigen Greis 
siel? Daß der Kaiser nach wie vor sein „eigener 
Kanzler zu sein gedenke, daß also die Persönlichkeit 
des ersten Beamten im Reiche nicht allzu schwer in's 
Gewicht falle reicht zur Motivirung nicht aus. Denn, 
sewst zugegeben, daß die gesammte, unter dem Namen 
„Der neue Kurs" zusammengefaßte Polittk direkt auf 
den Kaiser zurückzuführen sei, so bedarf doch diese 
Politik stets einer Vertretung im Parlamente, und 
dieserzVertreter muß es sich nicht nur angelegen sein 
Ionen, Beziehungen zu den einzelnen Parteien zu 
unterhalten, sondern auch rednerisch in der Lage sein, 
den Standpunkt der Regierung in der Oeffentlichkeit 
zu vertheidigen. Daß Fürst Hohenlohe diesen An­
sprüchen werde genügen können, wird heute wohl 
Niemand mehr behaupten wollen. Noch ist in Jeder­
manns Erinnerung, mit welcher Wucht und Schärfe 
Fürst Bismarck in die Verhandlungen einzugreisen 
pflegte, mit welcher Schlagfertigkeit er an eine zufällig 
gefallene, wenig glückliche Aeußerung seines Gegners 
anzuknupsen wußte, und wie er in vielen Fällen durch 
seine Meisterschaft in der Dialektik eine schon halb 
verlorene Schlacht noch im letzten Augenblicke zu 
seinen Gunsten zu wenden vermochte. Auch Graf 
Caprivi verstand es immer noch, seine Zuhörer zu 
fesseln und seinen geschickten Darlegungen so ver­
söhnliche, oft herzliche Töne zu verleihen, daß dieselben 
sehr oft einen nachhaltigen Eindruck hervorriefen.

Daran wird in Zukunft nicht mehr zu denken 
sein. Fürst Hohenlohe wird sich damit b gnügen 
müffkn, die einzelnen Vorlagen von den jeweiligen 
Ressortministern vertreten zu lassen, und von welch' 
zweifelhaftem Erfolge dies begleitet sein dücfre, davon 
hat man sich erst jüngst bei der Rede des Staats- 
secretärs Nieberding überführen können. Vom 
Standpunkt der Regierung aus bedeutet dieses System 
jedenfalls eine Schwächung, die um so schwerwiegender 
erscheint, als es sich gerade in der bevorstehenden 
Tagung um hochb-d-utsame Gesetzentwürfe, sowie um

Principienfragen allererster Art handelt. Aber auch 
in seiner inneren Thätigkeit hat sich Fürst Hohenlohe 
veranlaßt gesehen, sich nach einer Entlastung umzu- 
thun. Der „Reichsanzeiger" meldet die Ernennung 
deS Prinzen Alexander zu Hohenlohe-Schillingsfürst 
zum Legationsrath mit der Bemerkung, daß derselbe 
der Reichskanzlei zugewiesen sei, — also ein ganz 
analoger Vorgang wie seiner Zeit beim Grafen Herbert 
Bismarck. In beiden Fällen kam das außerordentlich 
rasche Avancement um so überraschender, als man vorher 
von der politischen und diplomatischen Befähigung der 
Neuernannten wenig gehört hatte. Als damals Gras 
Herbert in rascher Folge Unterstaatssekretär, Gesandter 
und Minister wurde, da bildeten die Betrachtungen 
über die „Dynastie Bismarck" eine stehende Rubrik in 
der Oppositionspressr und die Eventualität einer Nach­
folgerschaft des Grafen Herbert auf den Kanzlerposten 
wurde ganz off-n erörtert. Von einer „Dynastie 
Hohenlohe" hat b<§ jetzt noch Niemand gesprochen und 
zwar aus dem einfachen Grunde, weil in ernsthaften 
politischen Kreisen Niemand an eine längere Dauer 
des jetzigen Regimes glaubt. Daß der Fürst seine an­
genehme Stellung in Straßburg verlaffen haben sollte, 
um in Berlin einen unsichern Posten anzunehmen, 
könnte Zweifel erregen, wer aber weiß, daß der ehe- 
malige Statthalter sich auch schon in Siraßburg mit 
Rücilrittsgedanken getragen hat, wie derselbe wieder­
holt zu seiner Umgebung äußerte, er wünsche die letzten 
Jahre seines Lebens ruhig tm Kreise seiner Familie 
zu verleben, der wird sich kaum mehr wundern, daß 
der Fürst dem dringenden Wunsche seines Souveräns 
nachgegeben, und die ihm angebotene Stellung ange­
nommen, trotzdem er wußte, daß dieselbe, nach Lage 
der Sache, nur ein Provisorium sein konnte, oder Viel­
leicht gerade weil er dies wußte!

Den deutschen Reichstag erwarten im neuen Jahre 
schwer? Kämpfe. Ob Fürst Hohenlohe als Reichskanz­
ler das Ende dieser Kämpfe sehen wird, muß heute 
noch als offene Frage bezeichnet werden. Wie dem 
ober auch sei, ob früher, ob später — langsam aber 
sicher, dem Kundigen deutlich erkennbar, bereitet sich 
hinter den Coulissen ein Ereigniß vor, das über Nacht 
Wesen und Gestalt annehmen kann: Die Reichskanzler­
schaft des Grafen Botho Eulenburg! . . .

Bon der „Dynastie Eulenburg" hat man schon 
lange gesprochen; mit noch größerer Berechtigung wird 
man dies thun können, wenn erst die „Aera Eulen- 
burg" angebrochen sein wird. Graf Botho, welcher 
nach seiner Verabschiedung in der Gunst seines Monarchen 
womöglich noch gestiegen ist, ist ein ebenso kluger, als 
kühler Staatsmann, er kann warten und wird warten, 
bis seine Zeit gekommen ist!

Politische Tagesscha«.
Elbing, 29. Dezember.

Cavallotti s Brief an feine Wähler über die 
Vertagung des italienischen Parlaments läßt an 
Deutlichkeit nichts zu wünschen übrig. Es ist eine 
mit Dokumenten unterstützte Anklageschrift gegen 
Ertspi von zerschmetternder Wirkung. Cavalotli 
yualifizirt die Motivirung des Vertagungsdekrets 
als Dokument einer in den parlamentarischen Annalen 
unbekannten Unverschämtheit. Er klagt Biancheri an, 
gegen die darin enthaltenen Beleidigungen der Kammer 
nicht protestirt zu haben. Statt seiner habe die öffent­
liche Meinung und die Majorität der Kammer, welche 
ein Haufe bezahlter Skribenten umsonst zu ersticken 
sucht, darin übereinstimmend Kritik geübt. Instinktiv 
habe daS öffentliche Gewissen den Mann verdammt, 
welcher — anstatt seine Ehre zu vertheidigen — flieht 
und fliehend öffentliche Gelder mißbraucht, um Die 
zu verläumden, die ihn zu deren Vertheidigung ein­
laden. Jeder andere hätte selbst die sofortige Ver­
lesung der Dokumente verlangt, erröthend bei dem 
Gedanken, nur den von der parlamentarischen Unter­
suchungskommission gekennzeichneten Gefährten auf 
der Flucht zu haben. Lanza, Sella, Ricesoli und 
Fabrini hätten Recht gehabt, verachtungsvoll und 
stillschweigend über jene Anklagen forizugehen; sie 
hätten sich durch ihr strenges Privatleben und 
ihr makelloses politisches Leben darauf ein Recht er­
worben, c ber Crispi nicht. Hier erinnert Cavallotti, 
wie man der „Franks. Ztg." aus Rom berichtet, an 
Crispi's Trauung in Msllta, die er eine unnennbare 
Komödie nennt, an den Bigamieprozeß mit der 
traurigen Poffe Devivo und der schrecklichen Erklär­
ung des Professors Francone, ferner an den Prozeß 
Brenna Civinint wegen der Tabakregie, an die 
Transaktion Charles und Picard, an die Verschuld­
ung bei der Nationalbank rc., sowie schließlich an die 
von Reinach erhaltenen 50 000 Lire für das Groß­
kreuz des Mortz-Ordens für Cornelius Herz, die 
„berüchtigte franko-amerikanische Canaille." Cavallotti 
erklärte, die Beweise für den Ordensschacher in den 
Händen zu haben; er erbietet sich, sie der Kammer 
und fden Gerichten zu unterbreiten. Cavallotti hält 
Crispi vor, daß es richtig gewesen wäre, erst zurück« 
zutceten, ehe er die Klage anstrengte. Er veröffent­
licht dann die authentischen Dokumente, welche die 
Absetzung deS Präfekturraths Warescalchi betreffen, 
sowie Briefe, aus denen hervorgeht, daß Tanlongo 
1890 den Passus der Thronrede verfaßte, welcher die 
Vermehrung des Notenumlaufs ankündigte und 
die Pluralität der Banken aussprach. Tau. 
longo wußte nicht, so fährt Cavallotti 

fort, daß Crispi bei der Nationalbank ver­
schuldet war, deshalb wurde der Paffus, der deren 
Jntercffen verletzte, nicht veröffentlicht. Cavsllottt 
schließt, Italien brauche gesunde Luft und Mintstel, 
deren Ehrlichkeit man nicht diskutirt; ein Volk, das 
mit seiner Ehre transigirt, lebt nicht; das Volk kann 
geduldig auf Vieles warten, aber es muß sofort 
wissen, ob noch die Verfassung gilt oder ob daS Land 
aus das Niveau der südamerikanischen Republiken ge­
sunken ist. Hundert Gewaltthaten der Diktatoren über 
das Gewissen des Volkes seien ungrrächt. „Hinweg!" 
schreit es. — Nichtsdestoweniger bleibt Crispi noch 
am Ruder. Aber wie lange noch?

Die Antifemiteu unter sich. Zu der Etatsrede 
des Abg. Zimmermann bemerkt die antisemitische 
„Wests. Reform", 22. Dez.: . Unter den ge-
schickten Händen der Lieber- und Zimmermänner ist 
also aus der Bewegung wider die Juden glücklich eine 
Partei zum Schutze der christlichen Religion, zur 
Bekämpfung der Socialdemokratie, Errettung des 
Mittelstandes und Regelung des Lehrlingswesens 
geworden. Diese Partei ist nach eigenem Eingeständ- 
niß ihres Führers zahmer als die christlich-sociale und 
findet das Ziel ihres „Antisemitismus" darin, die an­
gebliche Umsturzgefahr zu bekämpfen. Rur weiter so, 
und sie wird bald abgewirlhschaftet haben."

Ueber den Bauern schreibt das Organ des 
Bundes der Landwrrthe, die „Deutsche Tageszeitung": 
„Der Bauer wird nie Socialdemokrat; daß er aber 
mal socialdemokratisch wählen könnte, ist durchaus nicht 
ausgeschlossen. Wer die Bauern kennt, giebt zu, daß 
eine derartige gemüthliche und seelische Erregung sehr 
wohl möglich ist. Der Bauer lebt in der Vorstellung, 
daß der weise Sinn und die starke Hand einer 
kräftigen Regierung für ihn sorgen muß." — Daraus 
folgt also, daß, wenn ein Bauer socialdemokratisch wählt, 
die Regierung die Schuld trägt, weil sie nicht dafür 
sorgt, daß er für seine Arbeit einen „bescheidenen" 
Lohn erhält. „Der Bauer, schreibt die „Deutsche 
Tageszig.', will feinen „Profit", keine „Prämie", 
keinen Vortheil aus Kosten Anderer" u. s. w.

Frau Liebknecht gegen Bebels „Frau". 
Das „Neue Wien. Journ." hat an eine Reihe von 
Frauen eine Umfrage gerichtet, was sie über die Ehe 
denken. Unter anderen ist auch von Frau Natalie 
Liebknecht eine Erwiderung cingegangen, welche in 
strictem Gegensatz steht zu den Ansichten, die in 
Bebels „Frau" über die Ehe ausgesprochen werden. 
Frau Liebknecht erklärt b»e Ehe für ein naturnoth- 
wendiges Verhältniß und die unerschütterliche Grund­
lage einer vernünftigen Gesesellschastsordnung, die nur 
durch den wirthschaftlichen Druck häufiger verkümmert 
werde.

Die „Köln. Ztg." erfährt zur ungarischen 
Ministerkrisis aus guter Quelle, daß bei Berufung 
der Persönlichkeiten zur Darlegung der politischen 
Lage die Krone nicht so enge Grenzen stecken wolle, 
wie bei dem Rücktritt des Grafen Szapary oder bet 
der Krisis im verfloffenen Sommer. Unter den zehn 
Mitgliedern des Abgeordnetenhauses und den sieben 
des MagnatenhauseS, deren Meinung der Kaiser an» 
zuhören beabsichtigt, befinden sich neben dem Präsidenten 
und dem Vizepräsidenten beider Häuser der Präsident 
deS liberalen Klubs, zwei gewesene Minister, zwei 
weitere Minister, die Führer der Klerikalen, der 
Nationalpartei und der Agrarier.

Appellation der Königin von Madagasear. 
Die Königin von Madagascar hat sich entschlossen, 
an Amerika, Deutschland, England und Italien um 
Intervention gegen die Aniuctirung Madagascars 
seitens Frankreichs zu appelliren. Die Königin stützt 
ihr Gesuch auf die handelspolitischen Interessen, welche 
die genannten Länder in Madagascar haben, die 
zerstört werden würden, falls Frankreich Besitz von 
der Insel ergriffe.

Im Kampf gegen die aufständischen Waziris, 
die im Gebirge an der Nordostgrenze JndienS Hausen, 
haben sich die Engländer e ne Schlappe geholt. Nach 
einer Meldung des „Reutersichen Bureaus" aus 
Kanigururn vorn 23. d. M. ist eine Abtheilung, welche 
abgeschickt war, um die Posten der Mahsud - Waziris 
zu zerstören, Mittwoch Abend nach einem Scharmützel 
mit dem Feinde dorthin zurückgekehrt. Zwei englische 
Offiziere und vier eingeborene Sappeure wurden ver­
wundet; die Verluste des FeindeS sind unbekannt. 
Eine detachirte Abtheilung hatte ebenfalls ein Zu­
sammentreffen mit dem Feinde, über welches nähere 
Mittheilungen fehlen.

Vom ostasiattschen Kriegsschauplatz wird der 
„Times" aus Kobe gemeldet: Tsukuba-Khan hat die 
Tonghaks zerstreut, welche kürzlich eine koreanische 
Garnison in der Provinz Tschollado vertrieben. Eine 
Abtheilung japanischer Truppen, welche zur Unter­
drückung des Aufstandes nach der Provinz Hwanghaido 
entsandt war, stieß am 23. d. M. auf fast 6000 
Tonghaks und zerstreute dieselben nach vierstündigem 
Kamps.

Deutsches Reich.
* Berlin, 28. Dez. Die «Berl. Corresp." be­

zeichnet die Meldung des „Vorwärts" vorn 21. 
Dezember, wonach die Maurer, welche am königlichen 
Schlosse zu Berlin besä äftigt sind, von der Bau- 
Verwaltung zur Leistung von Ueberstunden gezwungen 
worden und andererseits ungerechtfertigte Ärbeiterent- 



lasiungen vorgenommen feien, als unwahr. Die 
Maurer haben sich freiwillig erboten, Ueberstunden 
zu machen und drängten gradezu auf deren Bewillig­
ung. Man kann sonach nur annehmen, daß die Mit­
theilungen des „Vorwärts" aus den Kreisen solcher 
Arbeiter hervorgegangen sind, denen daran lag, gegen 
den fleißigen und eifrigen Arbeiterstamm im Schlöffe 
einen Terrorismus auszuüben. Was die Entlassung 
von Arbeitern anbetrifft, so liegt eS in der Natur der 
Sache, daß bei einem Bau, welcher sich seinem Ende 
nähert, überflüssige Arbeiter allmählich entlassen 
werden muffen.

— Die „Nat. Zig." erfährt aus sicherster Quelle, 
daß die Mittheilungen des „Börsencourier" über den 
Inhalt der Abschnitte über das Maklerwesen und das 
Emissionsgeschätt aus der bevorstehenden Börsen- 
reformvorlage den gegenwärtigen Berathungen über 
die Vorlage nicht zu Grunde gelegen haben, für die 
Beurtheilung des jetzigen Standes der Dinge daher 
ohne Bedeutung sind.

— Das Staatsministerium trat heute Mittag 
unter Vorsitz des StaatSministers v. Bötticher zu einer 
Sitzung zusammen.

— Die hiesige türkische Botschaft erklärt die 
Meldung, daß der Bischof von Maraseh nach Aleppo 
ins Gefängniß eingeliesert, mehrere andere Geistliche 
zum Tode veruriheilt, eine Anzahl Personen in Haft 
genommen worden seien, daß ferner die Kirche von 
Beylan geschloffen und 15 angesehene Bürger von 
Aleppo verhaftet worden feien, für absolut unwahr 

lediglich cIS eine Erfindung der armenischen 
Revolutwnscomitees im Ausiande.

— Der russische General Gurko ist hier einge- 
trossen, verweilt hrer bis Sonntag und beaiebt sich 
dann nach der Riviera.

— Der „Milit. Pol. Corr." zufolge hat die 
Marmeverwaliung die Verwendung von Holz für 
den Bau und die Ausrüstung neuer Kriegsschiffe, nach 
den Erfahrungen, die man aus dem Verlauf der See­
schlacht am Aalufluffe zog, grundsätzlich verboten, 
^ogar die Möbel des Schiffes sollen aus Stahl ver­
fertigt werden.
k ~ .Kreuzztg." zufolge steht der Uebertritt 
des Grafen Paul Hoensbroech, deffen Austritt aus 
dem Jesuitenorden seinerzeit so viel Aufsehen erregte, 
zur evangelischen Kirche bevor.

—- Auch. der Stuttgarter Liederkranz hat 
dem Kaiser für den Sang an Aegier einen Ehrensold 
üdersendet, wofür der Kaiser in einem Dankschreiben 
dem Vereine quittirte.

* München, 28. Dez. Vor dem hiesigen 
Schöffengrnchr begann heute der anläßlich der Fuchs­
wühler Vorfälle gegen sechs hiesige Redakteure ein­
geleitete Prozeß. Die Angeklagten erhoben den 
Competenzeinwand und verlangten Verweisung vor 
das Schwurgericht. Das Schöffengericht verwarf den 
Einwand. Die Angeklagten erklärten sich verant- 
wörtlich für die incrimiuirten Artikel. Das Gericht 
lehnte den Antrag des Amtsanwalts hinsichtlich der 
Fuchsmühler Vorgänge selbst keinerlei Zeugen zu ver­
nehmen, sondern nur die Unfugsfrage festzustellen, ab. 
Der erste Zeuge, Premierlieutenant Mayer-Amberg, 
constatirte, die für Fuchsmühle auserlesene Mannschaft 
fei aufs strengste wiederholt instruirt worden, den 
Gebrauch der Waffen, wenn irgend nur möglich, zu 
vermeiden. Die Fuchsmühler hätten aber zweifellos 
einen Widerstand verabredet, acht derselben seien 
Reservisten gewesen, hätten Militärmützen getragen 
und die übrigen aufgereizt. Die entsandten 25 Sol­
daten hätten aktiven Widerstand gefunden. Die 
Zeitungsberichte seien größtentheils unzutreffend.

* Bonn, 28. Dez. Die „Reichsztg." erklärt es 
für unmöglich, daß ein brauchbares Umsturzgesetz zu 
Stande kommt; deshalb sei es bester, die Vorlage 
a limine abzuweisen. Eine etwaige Reichstagsauflösung 
tönne dem Centrum nur erwünscht sein.

Oesterreich - Ungarn.
Graz, 28. Dez. Die osfiziöse „Morgenpost" 

wendet sich in einem scharfen, anscheinend inspirirten 
Artikel gegen die Absicht der Grazer Deutschnationalen, 
anläßlich deS achtzigsten Geburtstages deS Fürsten 
Bismarck in Steiermark eine Feier zu veranstalten. 
Das Blatt verweist auf die Wunden, welche BiSmarck 
sowohl auf dem Schlachtfelde als auch auf wirthschaft» 
lichem Gebiete Oesterreich geschlagen habe. Die 
Deutsch-Oesterreicher müßten anderenfalls ihre eigene 
Würde und ihren berechtigten Bürgerstolz verleugnen; 
denn wiederholt habe Fürst BiSmarck seine öster­
reichischen Anbeter und ihre aufdringlichen Liebesdienste 
mit Fußiritten zurückgewiesen.

Budapest, 28. Dez. Ju der heutigen Sitzung 
des Abgeordnetenhauses gab Wekerle die erfolgte 
Demission deS Kabinets bekannt, weil die Regierung 
nicht mehr das Vertrauen der Krone genieße. Auf 
mehrere Interpellationen über die Ursache der Krisis 
antwortete Wekerle, die Krone fei nicht verpflichtet, 
ihren Mangel an Vertrauen zu den einzelnen Ministern 
speciell zu motiviren.

Frankreich.
Paris, 28. Dez. Der Revisionsrsth wird nicht 

vor dem 3. Januar zusammentreten, um den Prozetz 
Drkysus durchzusehen. Dem „Lok.-Anz." wird bestätigt, 
daß Dreyfus im Gefängniß Gegenstand zahlreicher 
merkwürdiger Pressionen gewesen ist. Man ertheilte 
ihm unter anderem den eigenartigen Rath, sich z» er­
schießen, um so eine Verhandlung unmöglich zu machen. 
Es verlautet, über diese interessanten Punkte ständen 
demnächst aus Madrid Enthüllungen bevor, ebenso 
auch über andere Unterströmungen und treibende Kräfte, 
die mitgespielt haben, um die Aufmerksamkeit von 
anderen'skandalösen Vorgängen abzulenken.

Italien.
Rom, 28. Dez. Der Inspektor der „SociStö des 

Waggons lits“ wurde ausgewiesen, weil derselbe an 
Cavallütti einige auf den Fall Reinach bezügliche 
Papiere überdracht haben soll.

Aus aller Welt.
Das schlimmste Eisenbahnunglück, das seit 

Jahren in England vorgekommen ist, ereignete sich, 
wie schon telegraphisch erwähnt, am Sonnabend kurz 
vor 8 Uhr Abends auf der London und North 
Western Bahn vor der Station Chelsord, 14 englische 
Meilen von Crewe. Der Eilzug, der um 4 Uhr von 
Manchester nach London fuhr, führte viele Wethnachts- 
auSflügler mit. An der Station stieß er gegen einen 
Güterzug, der auf ein Nebengeletse gebracht werden 
sollte, aber über das Hauptgeleise fuhr. Zur Zeit der 
Katastrophe herrschte ein furchtbares Unwetter. Dabei 
fuhr der Eilzug mit voller Geschwindigkeit. Der Zug 
führte so viele Wagen, daß er zwei Lokomotiven hatte. 
Es wat freilich das Signal gegeben, daß die Bahn 
frei sei, doch bemerkten die Lokomotivführer des Eil- 
zuges, wie in der Ferne Laternen warnend geschwenkt 
wurden. Zugleich sahen sie, wie der Güterzug im 
rechten Winkel auf sie einrannte. So kam es, daß 

die ersten Wagen des Eilzuges unbeschädigt blieben 
und die anderen aufeinander gethürmt wurden. Da 
durch den Zusammenstoß die Lichter ausgelöscht wurden, 
herrschte Anfangs die größte Verwirrung. Die erste 
Maschine schlug um und wurde stark beschädigt. Wie 
Lokomotivführrr und Heizer mit dem Leben davon- 
gekommen sind, bleibt ein Räthsel. Die Wagen­
trümmer bildeten hohe Hausen. Es dauerte eine halbe 
Stunde, bis Rettungsmannschaften und Aerzte an die 
Unglücksstelle kamen. Mittlerweile hatten die un­
verletzten Fahrgäste die Verwundeten, so weit sie 
konnten, auf den Bahnhof von Chelsord geschafft. Es 
wurde 8 Uhr, bis die Geretteten auf einem anderen 
Zuge weiter befördert werden konnten. Im Ganzen 
sind bei dem Unglück dreizehn Personen getödtet und 
etwa fünfzig verletzt worden.

Mus Weftpreutzen und den 
Nuchdurprovinzen.

8. Krojanke, 28. Dez. Um auch den Armen 
unserer Stadt die Benutzung deS Behring'schen Heil­
mittels zu ermöglichen, werden jetzt in unserer Stadt 
Liebesgaben gesammelt, nachdem schon früher von der 
Stadtverordnetenversammlung eine Summe zu gleichem 
Zwecke bewilligt worden war. — Die Kirchensteuer, 
welche hier ca. 36 pCt. der Einkommensteuer beträgt, 
wird für daS 1. Quartal 1895 in Wegfall kommen. 
— Für die im Bau begriffene Zuckerfabrik zu 
Nieczichowo, Kreis Wirsitz, sind bis fltzi ca. 4000 Morgen 
zum Rübenbau gezeichnet worden.

E. Znin, 28. Dez. An dem von dem Kreisaus­
schuß zu Ehren des von hier scheidenden Landraths 
Herrn von Davier veranstaltrten Abschiedsdiner br- 
theiligten sich gegen 100 Personen. Der erste Toast 
galt dem Kaiser. ' Herr von Kolbe - Wartenberg toaste 
auf den Landrath und verlas im Anschluffe hieran den 
Text einer dem Landrath vom Kreisausschuß ge­
widmeten Adresse, welche die Verdienste des Scheiden­
den hervorhob und zwar die Verdienste um die Ver­
schmelzung der den Kreis Znin bildenden Abzweigungen 
der Nachbarkreise und der Förderung im Handel und 
Gewerbe und in der Landwirthschaft durch Begründung 
der Zuckerfabrik und Kleinbahn. Die Stadt ernannte 
den Scheidenden zu ihrem Ehrenbürger. Das hier­
über ausgestellte, vom Bürgermeister überreichte 
Dokument hatte folgende Widmung: «Die Stadt Znin 
ernennt den Königl. Landrath v. Davier in anbetracht 
seiner Verdienste um die Stadt zu ihrem Ehrenbürger."

Attenstein, 27. Dez. Ein schrecklicher UnMcks- 
fall ereignete sich in der Frühe deS 24. d. Mts. aus 
der Bahnstrecke bei Wieps. Dort begab sich ein 
Streckenarbeiter an seine Beschäftigung, indem er 
zwischen den Geleisen einherschntt, da des Thauwetters 
wegen sich die Nebenwege schlecht passicen ließen. 
Plötzlich brauste von hinten ein Zug heran, den der 
unglückselige Wanderer infolge deS Nebels und drr 
herrschenden Windrichtung wohl nicht bemerkt hatte, 
erfaßte den Mann und tödtete ihn aus der Stelle.

Bromberg, 27. Dez. Ein frecher Einbruchsdieb­
stahl wurde in den Nachmittagsstunden des ersten 
Wethnachtsseiertsges bei einem hiesigen Uhrmacher 
ausgesührt. Der Dieb hatte ein Fenster eingedrückt, 
dieses geöffnet und die Drähte der elektrischen Leitung 
durchschnitten, die das Oeffnen der Kontorthüren an- 
zeigt. Nachdem er so in die Geschäftsräume gelangt 
war, entnahm er aus einer Kassette die Kostbarkeiten 
und eine Summe haaren Geldes, alles in allem im 
Werthe von 600 Mk., und verschwand. Der Bestohlene 
machte noch an demselben Abend der Polizeiinspektion 
Anzeige, und dieser gelang es bald, als Dieb den, 
TagS vorher von dem Bestohlenen entlaffenen Uhr­
machergehülfen Wladislaus Koniecki aus SÄroda zu 
ermitteln und in einem hiesigen Vergnügungslvkale 
festzunehmen. Er hatte noch 40 Mk. bei sich. Eine 
Haussuchung in seiner Wohnung förderte die Werk­
zeuge zu Tage, mit denen der Einbruch verübt war, 
und so blieb ihm nichts anders übrig, als die That 
zu gestehen. Die Kostbarkeiten und das Goldgelo trug 
er am Leibe in einem Säckchen, zwei Einhundertmark- 
scheine hatte er unter dem Futter seines UeberzieherS 
versteckt.

Wehla«, 27. Dez. Ein großes Unglück ist über 
den Sch ffrr Bidber hereingebrochen. Derselbe hatte 
nach Schluß der Schiffahrt seinen Kahn, der einen 
Werth von 3000 Mk. repräsentirt, in der Näh- des 
Schlachthauses aufs Land gezogen und vollständig 
durchrepariren lasten. In der Nacht von Sonnabend 
zu Sonntag entstand auf bisher nicht ermittelte Weise 
Feuer in dem Kahn, welches denselben, obwohl eine 
Spritze sofort zur Stelle war, vollständig etnäscherte. 
Der Schaden des B. ist um so größer, als der Kahn 
nicht versichert war und derselbe das ganze Hab und 
Gut deS bedauernwerthen ManneS und seiner Frau 
bildete. — Ueber die Entstrhungsursache des FeuerS 
wird die eingeleitete Untersuchung hoffentlich das Nähere 
ergeben.

Lokale Nachrichten.
(Nachdruck der mit * oder Correspondenzzeichen der- 

sehenen Artikel ist nur unter Quellenangabe gestattet.) 

Elding, 29. Dezember.

* Muthmatzliche Witterung für Sonntag, den 
30. Dezember: Meist bedeckt, feuchikalt, Niederschläze, 
windig. Sturmwarnug.

Vieheinfuhrverbot. DaS vom Regierungs­
präsidenten zu Danzig wegen Austretcns der Maul- 
und Klauenseuche in England erlassene Vieheinfuhr­
verbot bestimmt, daß die Einsuhr von Wiederkäuern 
und Schweinen aus Großbritannien und Irland in den 
Danziger Regierungsbezirk biS auf weiteres gänzlich 
untersagt ist. Nur die von England bis einschließlich 
den 24* d. Mts. sbgegangenen Vtehtransporte werden 
unter der Bedingung zugelassen, daß sie alsbald nach 
der Ankunft am Orte deS Ankunftshafens abgeschlachtet 

toet^i der Nähe des Sylvesters dürfte wohl 

Jedermann die Zubereitung eines Punsches interessiircn, 
der die sonst üblichen Nachwirkungen bet Genuß von 
Punsch, tote Kopfschmerzen 2C, nicht im Gefolge hat. 
Man nehme 1 Liter Rothwein, i Liter 21 rat, lo0 Gr. 
Zucker, den Saft von zwei Citronen und 1 bi8 ls Liter 
schwachen guten The?. Dieses Gemisch erh'.tze man 
bis zum Siedegrad (lass? es jedoch nicht kochen), man 
erhält dann einen sehr wohlschmeckenden Punsch. Je 
nachdem man den Punsch stark oder schwach wünscht, 
gieße man Thee hinzu.

Vermehrung evangelischer Kirchspiele und 
Pfarrstellen in Weftpreutzen In r-er Zeit vorn 
1. Januar 1893 bis zum 31 März 1894 sind in 
Westpreußen zehn neue Kirchspiele gegründet worden, 
nämlich Goral, Prechlau, Schrotz, Burg, Belchau, 
Grabow'tz, Jwitz, Piasken, Ottiolschin, Podgorz und 
Rehhof. Während des volbezeichneten Zeitraumes 
wurden in unserer Provinz neun evangelische Pfarr­

stellen neu errichtet, nämlich zu Goral, Prechlau, 
Burg, Belchau, Grabowitz. Jwitz, zweite Stelle zu 
Löbau, Piasken, Podgorz, Rebhof.

Aus dem Reichsversicherungsamt. Von 
einem Eisenbahnzuae zermalmt wurde am 9. Oktober 
1893 der Kutscher Fellensick, als er im Auftrage seines 
Arbeitgebers ein Füllen forrführte. Die Wittwe des 
Verstorbenen behauptete, daß ihr Ehemann von dem 
wilden und kräftigen Füllen unter den Eisenbahnzug 
geschleudert worden sei und machte bei der hannoverschen 
landwirthschaftlichen Berufsgenossenschast für sich und 
ihre vier Kinder Rntenansprüche geltend. Da 
die Wittwe nicht in der Lage war, ihre Behauptungen 
zu beweisen, so stellte die Berufsgenossensckaft Er­
mittelungen an, welche ein für die betreffende Renten- 
bewerberin wenig günstiges Resultat ergaben. Die 
Beweiserhebung ergab, daß F. regungslos auf den 
Schienen gelegen habe, als der Zug heranbrauste; der 
Maschinensührer habe zwar bemerkt, daß eine Person 
auf dem Geleise gelegen, sei jedoch nicht mehr im 
Stande gewesen, den Zug anzuhalten. Nach der An­
gabe eines der vernommenen Zeugen soll Fellensick 
ant fraglichen Tage erheblich angetrunken gewesen sein. 
Die Berufsgenossenschast lehnte auf Grund dieser Er­
hebungen den Rentenanspruch der Wittwe ab, da 
Fellensick durch e'gene Schuld seinen Tod verursacht 
habe. Gegen den ablehnenden Bescheid der Berufs­
genossenschaft legte die Wittwe fristzeitig Be­
rufung ein und brächte auch ein Attest vom 
Pastor bei, wodurch bestätigt wurde, daß Fellensick 
ein nüchterner und zuverlä siger Mann gewesen 
sei. Das Schiedsgericht crachuue b;e Berufung für 
begründet, selbst wenn angenommen werden muffe, \ 
daß Fellensick sich an dem kritischen Tage einmal be­
trunken. Auch für die Folgen der durch Leichtsinn 
oder durch grobes Verschulden der Arbeiter herbei- 
geiührten Betriebsunfälle soll nach Absicht des Unfall- 
versicherungsgesktzcs Entschädigung gewährt werden; 
der Anspruch auf die Entschädigung ist nur im Falle 
der vorsätzlichen Herbeiführung des Betriebsunfalls 
ausgeschlossen. Im Betriebe befand sich aber Felle, sick 
bis zu seinem Tode, da er das Füllen nicht losge­
lassen habe. Den gegen diese Entscheidung erhobenen 
Rekurs der Berufsgenossenschast wies das Reichs- 
Versicherungsamt unter dem Vorsitz des Geheimraths 
Dr. Sarrazin am 17. d. M. zurück.

Stadttheater. Aus dem Theater - Bureau wird 
uns geschrieben: Die Premiöre der großen Märchen­
oper „Hänse! und Grethel" von Humperdinck findet 
Mittwoch, den 2. Januar, statt. Die Aufführung 
sindet mit verstärktem Orchester statt.

Plötzliche Erkrankung. Ein junges Mädchen 
aus Studa reiste in voriger Woche mit ihren Eltern 
und Verwandten nach Tiege zur Hochzeit. Nachdem 
dasselbe vom Fuhrwerk abgestiegrn war und Toilette 
gemacht hatte, wozu die Angehörigen noch behilflich 
waren, stürzte dass-lbe nieder und blieb bewußtlos 
liegen. Ein Arzt mußte hrrzugcholt werden, welcher 
eine schwere Erkrankung seststellte. Die Eltern reisten 
nach vollendeter Hochzeit zurück, mußten ihr Kind 
schwer krank zurücklasstn.

Falsche 50 « Pfennigstücke sollen gegenwärtig 
wieder in Menge im Umlauf sein. Sie sind jedoch 
durch ihren dumpfen Klang leicht als Falschstücke zu 
erkennen. Vorsicht ist auch bet Annahme größerer 
Mengen von Ein- und Zweimarkstücken, sowie von 
Goldmünzen nothwendig. Es gehen nämlich jetzt 
auffällig viel österreichische Gulden, sowie goldene 
französische 5- und 20-Francsstücke um, die in Größe 
und Stärke den deutschen Goldstücken ähnlich sind und 
mit diesen leicht verwechselt werden können.

* Lokaltermin. Behufs Feststellung deS That- 
bestandes bei der Messer-Affaire im Gasthause zu 
Robach hielt eine Gerichtskommission aus Elbing am 
Thatorte am Donnerstag einen Lokaltermin ab. Bet 
der Sektion der Leiche des Schiffers Selinski 
wurde sestgestellt, daß dieser drei schwere Messerstiche 
erhalten hatte, wovon einer das Herz traf. Wie die 
Zeugenvernehmungen ergeben haben, wird der Atten­
täter Lüdtke sich auch noch wegen schwerer Körper­
verletzung, welche er dem Schiffer Neumann zugefügt, 
zu verantworten haben. Das Gerücht, wonach sich 
Lüdtke im Gefängniß erhängt haben sollte, bestätigt 
sich nicht»

Die Verantwortlichkeit des Richters für eine 
unzulässige Ladung, insofern als der R'-chter für die 

, Kosten einer solchen Ladung auikommen muß, hat daS 
Reichsgericht ausgesprochen, und der Justizministeit hat 
diese Entscheidung zuc besonderen Kenntniß der Be­
amten seines Ressorts gebracht. Ein Amtsgerichtsrath 
in der Provinz Hannover .hatte in elb.tt Strafsache 
gegen einen DienstiuNgen öffentliche Ladung für die 
Hauptverhandlung angeordnet. Der Junge sollte un­
berechtigter Weise seinen Dienst verlassen haben. Nach 
der für den Fall maßgebenden Dienstbotenordnung 
für Bremen und Verben und nach dem hannoverschen 
Polizeigesetze konnte den Jungen höchstens Gefängniß 
bis zu 8 Tagen ober Geldstrafe bis zu 30 Mk. treffen; 
deshalb war nach der Vorschr ft der Strafprozeßord­
nung die öffentliche Ladung unzulässig. Das Reichs­
gericht führt in seiner Entscheidung aus, in der Poxis 
habe man an der allgemein g ltigen Bestimmung, daß 
jeder Beamter sür j des Versehen In Ausübung der 
thm übertragenen amtlichen Funktionen und den dadurch 
herbeigeführten Schaden verantwortlich sei, zu Gunsten 
der Richter wohl eine Ausnahme statuirt insofern, als 
die Haftung der Richter bei der Urtheilsfällung auf 
solche Versehen zu beschränken sei, welche auf grobem 
Verschulden beruhen, diese Ausnahme könne aber in 
dem vorliegenden Falle keine Anwendung finden. Der 
Richter sei für das von ihm begangene Versehen haft­
bar und müsse dem Fiskus die diesem aus der unzu­
lässigen Anordnung entstandenen Kosten ersetzen.

Das Jahr geht seinem Ende zu und mit 
dem neuen Jahr kommen auch die — Rechnungen, 
welche die säumigen Zahler an ihre Schuld erinnern. 
Leider sieht sich der kleine Handwerker veranlaßt, auf 
.Pump" zu arbeiten. Da dürfte es wohl am Platze 
sein darauf hinzuarbeiten, daß doch wenigstens mit 
Beginn des neuen Jahres die alten Rechnungen er­
ledigt werden. Welches Glück überhaupt für den 
Handwerker, wenn er durchweg gleich baareS Geld in 
die Finger vekäme! Aber leider ist dem nicht so, es 
geht auf „Pump" von einem Jahr in das andere. 
Manche Kunden lassen jahrelang ohne Abzahlung 
arbeiten, und falls der Handwerker sich erkühnt, Neu­
jahr eine Rechnung zu senden, entzieht man demselben 
oftmals die Kundschaft. Deshalb nochmals die Bitte: 
Beim Jahreswechsel begleiche man vor allem die 
rückständigen Forderungen der Handwerker!

* Gefährliche Verkehrsverhältmffe. Aus 
Stuba wird uns geschrieben: Die Verkehrsverhältnisse 
sind jetzt bei uns trauriger Art. N cht nur Menschen, 
sondern auch Thiere müssen darunter leiden. Gestern 
fuhr ein Besitzer zur Mühle nach Vorderkampen. 
Der Strom, ein Nogatarm, war wohl eisfrei, aber 
das Nasser zu flach, um mit dem Kahn das Mahl­
gut an das gegenüberliegende Ufep |u schaffen, wo 

das Fuhrwerk hielt. Hindurchzufahren m't dem 
Wagen gings erst recht nicht, weil die Pferde in dem 
im Strome gelagerten Sande bis zur Brust einsinken 
und nicht vorwärts können. Der Besitzer mußte un- 
verrichteter Sache zurückkchren und seine Mastschweine 
müssen Derrodt mit schlechterem Futter vortieb nehmen. 
Schlimmer ist'S Herrn Frühstück zu Eibing ergangen, 
welcher der hiesigen Käserei Kohlen lieferte. Auf dem 
Holm, dem sogenannten Wege zwischen Z yer und 
Stuba, quälten sich die drei Fuhrwerke über alle 
Kraft. Nach stundenlangen Arbeiten gelangen sie 
zwar mit ihrer Last zur Käserei, aber auf dem Rück­
wege fi l einS der Pferde hin und war todt. Der 
Weg zwischen Zcyer und Stuba gehört der Kämm-rei. 
Vielleicht geschieht in Folge dieses -Vorfalles doch 
etwas sür denselben.

Auf eine neue Anwendung der Serum- 
theraphie, nämlich in der Augenheilkunde, sucht der 
berühmte Ophthalmologe Professor Schmidt-Rimpier 
in Marburg die Aufmerksamkeit her Aerzte zu lenken. 
Unter den so gesürchteten Nachkcankheiten, welche sich 
nach Ablauf von Diphtherie Erkrankungen einstellen, 
sind die „Accomodationsparescn", d. h. gewisse Lähm­
ungen, welche bewirken, daß die davon Befallenen in 
der Nähe nicht sehen können, die häufigsten. Wie 
Professor Schmidt-Rtmpler nun im Centralblatt für 
praktische Augenheilkunde mittheilt, hat er mehrere 
derartige Fälle nach überstand.ner Diphtherie, welche 
dazu noch mit Siimmbandlähmungen verbunden 
waren, damit behandelt, daß tr den betreffenden 
Kindern Jnj ctionen mit Behring'ichcm Antitoxin 
unter die Brusthaut machte, worauf die Erscheinungen 
viel schneller verschwanden, als d es bet der bisher 
angewandten Behandlungsmethode möglich gewesen 
war. Besonders auffallend war nach der Juj ction 
die Besserung der Sprache der Kinder, so daß Pro­
fessor SchmtdvR'.mpter die Nachahmung dieser Be- 
handlungsweise auf das Angelegentlichste empfiehlt.

Bezüglich der Theilnahme der Geistlichkeit 
an Trsuerfeiern bei Feuerbestattungen veröffenlUcht 
daS »Kirchliche Amtsblatt" deS königlichen Konsisto­
riums in Wiesbaden einen Erlaß, worin es heißt: 
„daß die sogenannte Feuerbestattung mit der christ­
lichen Sitte im Widerspruch steht und daß eine Be­
theiligung der Kirche und ihrer Diener an einer 
Leichenfeier, welche im Zusammenhänge mit einer 
Feuerbestattung, sei cs vor, während ober nach der­
selben veranstaltet wird, als eine Billigung dieser Art 
von Bestattung aufgejaßt werd?» müßte. Da es nicht 
Aufgabe der Kirche sein kann, die christliche Sitte 
lockern und durchbrechen zu helfen, außerdem auch sür 
eine kirchliche Leichenfeier aus Anlaß einer Feuer­
bestattung liturgische Ordnungen nicht vorhanden sind 
und kirchengesetzlich erst geschaffen werden müßten, so 
untersagen wir den Herren Geistlichen jede amtliche 
Betheiligung an Leichenfeiern, welche im Zusammen­
hänge mit einer Feuerbestattung veranstaltet werden." 
Es stehe über „nichts im Wege, wenn der Geistliche 
in Ausübung feh.tr stelsorgerischen Thätigkeit eins 
Hausandacht auch in Gegenwart der Leiche abhält, so 
lange er dabei nicht im Ornate auftritt und keinen 
liturgischen Akt vornimmt."

Weshalb ist die Maul- und Klauenseuche 
so schwer zu tilgen? Hebet diese Frage äußert sich 
Direktor Ockononurrath Hausburg in seinem Jahres­
bericht über den Berliner Vieh- und Schlachthof 
folgendermaßen: Am 30. Mai d. I. waren 264 
Gemeinden mit 767 Gehösten, und am 30. Sep­
tember d. I. noch 210 Gemeinden mit 859 Gehöften 
von der Maul- und Klauenseuche heimgesucht, in den 
UnS besonders interessicenden östlichen Provinzen 
Preußens allein 170 Gehöfte. Wie konnten wir 116 
seuchenkcanke Transporte aus der Provinz in einem 
Jahre bekommen? Man fordert von den mobttnirt 
Schlachlviehhösen mit Recht, daß tie Lagerstätten der 
Schweine mit undurchlaffenden, glatten, leicht wasch­
baren Fußböden versehen sind, obwohl von den 
Gchlachiviehhöfen aus die Thiere in die Schlachthäuser 
kommen und schwerlich eine erhebliche Gefahr für die 
Ställe des Landes auS etwaigen Seuchenfällen auf 
Schlachrvichhöfen heransdemonstrirt werde» kann. 
Hub nun sehe man sich die Ställe auf dem Lands 
Ün, aüs kirnen Zucht- Und Magervleh nach anderen 
Wirthschaften verkauft wird; die Ställe der Dorfkruge 
und an b:n Bahnhöfen, in welchen die Händler diö 
Schweine sammeln, die Verladerampen der B.hnböse! 
Erfüllen sie auch nur die bescheidensten der Be­
dingung- n, welche eine Tilgung des Contagiums durch 
Wasche», Gpülen, Desirfficiren ermöglichen? Meint 
matt» daß Schlemmkreide mit eiwüs Karbolsäure, auf 
holpriges Pflaster tibtr Kies gestreut, die gesunden 
Schweine vor der Ansteckung durch düs am Boden 
liegende Conwglum schützt? . . .

Hereingefallen. (Stne heitere Wette kam am 
Sonnabend in einer hiesigen Wirthschaft zum Austrag. 
Es wurde von einem Gaste behaupte, daß er von 
sechs nacheinander gefragten Personen auf die Mtt- 
theilung, Herr Müller habe in der Lotterie gewonnen, 
die Antwort Märn“: „Welcher Müller?" In d r 
That gelang das Experiment bei fünf Personen, als 
aber dem sechsten, einem biederen Handwerksmeister, 
die Sensationsnachricht von Müllers 
unterbreitet toütb?; hatte er öcranf nur die 4astische 
Antwort: „Was liegt mir dran!"

Für Nenjahrsgratulante«. Tue Sitte, 
Freunorn und Bekannten am Neujahr zu gratuliren, 
besteht bei uns noch in sehr ergiebiger Weise. Da es 
jedoch nicht möglich ist, Allen persönlich zu gratuliren, 
so bedient man sich zur Ueberbringung seiner Glück­
wünsche der Post. Und gerade hier möchten wir auf 
einen Umstand aufmerksam machen, wodurch der Zweck 
der Gratulation oft garnicht erreicht oder doch die 
Freude deS Empfängers erheblich gemindert wird. Es 
ist die nicht richtige Einhaltung der VersendungS- 
dedingungen. Meistens werden zur Uebersendung der 
Glückwünsche besonders hergestellte gedruckte Karten 
verwendet, die in Couverts verpackt von der Post 
gegen die sür Drucksachen ermäßigte Taxe befördert 
werden. In diesem Falle müssen sie aber auch den 
Bestimmungen sür Drucksachen entsprechen, d. h. offen 
sein und außer der Adresse keine handschriftlichen 
Vermerke enthalten. Es ist jedoch gestattet, auf ge­
druckten Visitenkarten die Anfangsbuchstaben üblicher 
Formeln zur Erläuterung des Zwecks der Ueberflndung 
der Karte anzugeben. Solche Vermerke können z. B. 
sein: „U.G. z. W.", „p.f.", „P. c." u. s. w. In sehr 
vielen Fällen werden die Karten ganz oder theilweiie be­
schrieben. Dadurch verlieren sie ihrePortovrrgünstigung als 
Drucksachr: sie werden als nnfrank rte Briefe behandelt 
und mit Strafporto belegt, waS für Stadtbriese 10 
und für w-itergehende 20 P'. beträgt. H ervon wird 
das schon berechnete Franko von 3 Pf. in Ab^ug gc- 
bracht. In den meisten Fällen wird jedoch von 
Adressaten die Zahlung des Portos verweigert, was 
als eine Verweigerung deS Briefes angesehen wird. 
Der mit Porto belastete Brief wird nun nach dem 
Aufgabeort zurückgesaudt und wenn der Absender 
bekannt ist, dieser zur Zahlung des Portos herange­



2)

2 000
eine

16 500
6 800
4 276
4100

3)
4)
5)

Schlachtstättenentschädigung an die 
Fleischermeister............................ 7 500
Feuerversicherung 1000 
sämmtliche Vorarbeiten . . . 20 620 
Erbauung des Portierhauses, der 
UnLersuchungshallen rc. ... 
Heizungsanlagen  
Beleuchtung der Schlachthosstraße 
Äbwässerung.................................
eiserne Ucberdachung zwischen den 
Schlachtballen . . . . • •_

6)
7)
8)
9)

Zur Deckung der entstandenen Mehrkosten soll 
Anleihe bei der städtischen Sparkaffe im Betrage von 
100,000 Mk. ausgenommen werden welche mit 4 pCt. 
zu verzinsen und 1 pCt. zu amortisiren wäre. Daß 
die Schiachthoskasse ohne Erhöhung der Schlachtge­
bühren sehr gut in der Lage sein wird, das um 
100,000 Mk. höhere Anlagekapital von 600,000 Mk. 
zu verzinsen und zu amortisiren, das beweisen die 
bisherigen günstigen Ergebnisse des Betriebes. In 
dem lausenden Betriebsjahr ist schon jetzt die in dem 
Etat vorgesehene Anzahl von geschlachteten Schweinen 
erreicht worden, obwohl noch ein Vierteljahr bis zum 
Schlüsse des Jahres fehlt. Nicht weniger als 2000 
bis 2500 Bakonier sind durch die Herren Kühn und 
Küster in unserem Schlachthause im Lause des letzten 
Jahres geschlachtet und an hiesige Fleischer
wie auch an Fleischer der ganzen Provinz
verkauft worden. Wegen Entschädigung der Schlacht­

zogen. Ist der Absender nicht aufzufinden, so wird 
das Porto niedergeschlagen und der Brief an die 
Oberpostdirektion eingeschickt, wo er nach einiger Zeit 
vernichtet wird. Diese Fälle häufen sich in großem 
Maaße und es wird der Post, die in diesen Tagen 
ohnehin viele Arbeit hat, noch unnütze Arbeit ausge- 
bürdet, ohne daß der Absender auch nur den geringsten 
Zweck damit erreicht. Die Postverwaltung schenkt den 
Prüfungen der Neujahrsgratulationen, durch die 
letzten Jahre aufmerksam gemacht, eine besondere Be­
achtung. Mögen diese Zeilen die Absender von Neu­
jahrsgratulationen zur Vorsicht mahnen!

Stadtverordnetenversammlung. Der gestern 
nurffehr schwach besuchten Stadtverordnetenversammlung 
wurde zunächst zur Kenntnißnahme mitgetheilt, daß 
Herr Assessor Pohlmann aus Graudenz der hiesigen 
Kommunalverwaltung zur weiteren Ausbildung über- 
wiesen worden ist. — Die Rechnungen des Real­
gymnasiums, der Vorschule des Realgymnasiums, des 
Schülerbibliothek - Fonds des Realgymnasiums pro 
1893—94 werden dechargirt. Bei dem Realgymnasium 
betrugen Einnahmen und Ausgaben rund 56,000 Mk. 
Der Staut leistete zu den Unterhaltungskosten einen 
Zuschuß von 13,110 Mk, während der durch die Stadt 
zu leistende Zuschuß rund 17,000 Mk. betrug. — Bei 
der Vorschule des Realgymnasiums wurden infolge der 
günstigen Frequenzverhältnisie 4916 Mk. vereinnahmt 
und 3683 Mk. verausgabt, so daß also ein Ueberschuß 
von 1233 Mk. zu verzeichnen ist. Das Vermögen 
dieser Kasse beträgt z. Z. 1093,10 Mk. — Dem 
Schülerbibliothek - Fonds flössen an Einnahmen zu 
483 Mk., die Ausgaben betrugen 589 Mk.; die Kasse 
hat somit einen Fehlbetrag von 106 Mk. — Die 
Rechnung des St. George - Hospitals pro 1893—94 
wird dechargirt; das Gessmmtvermögen dieses 
Hospitals betrug am Schlüsse des Rechnungs­
jahres 44,613 Mk. — Die Elektrizitätsgesellschaft 
Union aus Berlin hat an die städtischen Behörden 
das Ersuchen gerichtet, den Miethsvertrag wegen 
Hergabe der Estherbleiche zur Errichtung der elek­
trischen Centrale dahin abzuändern, daß es der Union 
jederzeit frei gestellt ist, das betreffende Grundstück 
für den Preis von 25 000 Mk. zu erwerben. Der 
Vorstand des St. Elisabeth-Hospitals ist zwar bereit, 
den in Rede stehenden Theil des Hospital - Grund­
stücks zu verkaufen, jedoch nur für den Preis von 
30 000 Mk. und soll außerdem der Union das An- 
kaussrecht nur auf die Dauer von 10 Jahren eilige- 
räumt werden. Die Versammlung beschließt nach 
längerer Debatte, den Vertrag dahin abzuändern, daß 
es der Union für Den Zeitraum von 10 Jahren frei­
gestellt ist, das Grundstück für 30 000 Mk. zu er­
werben. Jedoch soll es auch vertragsmäßig sestgestellt 
werden, daß für den Fall, daß die Stadt eventuell 
nach Ablauf des Vertrages die elektrische Bahn über­
nimmt, kein höherer Preis für das Grundstück zu 
zahlen ist und daß von dem Wrrthe von 30 000 Mk. 
der Werth eines jetzt auf dem Grundstück befindlichen 
Gebäudes noch bet dem späteren Rückkäufe in Abzug 
zu bringen ist. —• Zum bürgerlichen Mitglieds der 
Ersatzkommission war Herr Rentier Pohl gewählt 
worden; da Herr Pohl aber die Wahl abgelehnt 
hat, wird Herr Rentier König gewählt. — 
Zum Schiedsmann des 9. Bezirks wird Herr Netke 
wiedergewählt. — Die Neuwahl eines Kämmerei- 
Deputirten an Stelle des Herrn Fligge, dessen Wahl­
periode abläuit, wird angemeldet. — Der Ruderverein 
»Vorwärts- hat die städtischen Behörden ersucht, die 
Eisnutzung für Zwecke des Schlittschuhlaufens auf 
dem Elbingfluffe südlich von der hohen Brücke in der 
Länge des Bollwerkes dem Verein zu überlasten. Die 
Stadtverordneten genehmigen dieses Gesuch und wird 
die jährliche Pacht auf 30 Mk. festgesetzt. — Die Ver­
sammlung erklärt sich damit einverstanden, daß zum 
Aufseher des Asylhauses der Schuhmacher und Nacht­
wächter Döckmann gewählt wird. Derselbe wird auf 
3monatliche Kündigung angestellt und erhält außer 
Wohnung, Heizung und Beleuchtung 12 Mk. monat­
lich. — Der Abschluß des städtischen Leihamts und 
der Sparkaffe pro November wird zur Kenntnißnahme 
mitgetheitt. Es hatte das Leihamt 5101 Pfänder mit 
28,819 Mk. belieben, während der Bestand der Spar­
kasse 7,799,832 Mk. betrug. In Folge der stetigen 
Zunahme der Geschäfte der Sparkasse wird die Neu- 
anstellung eines Kassenbeamten erforderlich und stimmt 
die Versammlung der Anstellung des bisherigen 
Kaffenfchreibers Herrn Becker zum Kassen-Assistenten 
zu. Das Gehalt des Herrn Becker beträgt 1300 Mk. 
und 10 pCt. Wohnungsgeldzuschuß Herr B. hat eine 
Kaution von 1500 Mk. zu stellen. Welchen Umfang die 
Geschäfte der Sparkasse angenommen haben, gebt daraus 
hervor, daß dieselbe z. Z. 1500 Sparkassenbücher in 
Umlauf hat. — Der Stadtverordnetenversammlung 
ist endlich die Abrechnung des vor mehr als zwei 
Jahren dem Betriebe übergebenen Schlachthausbaues 
zugegansen. Die Gesammtkosten des Baues haben 
hiernach betragen 618 791 Mk. Nach Abzug des 
von der Provinzialkasse zurückerstatteten Betrages von 
17 194 Mk. und eines Betrages von 1531 Mk., welche 
für das Biehhof-Etablissement ausgegeben worden sind, 
stellen sich die Kosten der Schlachthotanlage auf 
600 066 Mk. Da sich die Kosten des Voranschlages 
auf 500 ooo Mk. beliefen, so ist der Voranschlag also 
bedeutend überschritten worden. Es hat diese höhere 
Bausumme hauptsächlich ihren Grund in Mehrleistungen, 
welche bei der Ausstellung des Anschlages noch nicht 
berücksichtigt waren. Folgende Mehrausgaben ent­
standen:
1) Für Verzinsung des Anlagekapitals . 10 000 Mk. 
‘ „ Schlachtstättenentschädigung an die

stätten schweben noch 5 Prozesse mit hiesigen Fleischer­
meistern über ein Gesammtobjekt von 4500 Mark. 
Die Versammlung genehmigt schließlich die Auf­
nahme der Anleihe von 100,000 Mark bei 
der städtischen Sparkaffe, welche mit 4 pCt. 
zu verzinsen und 1 pCt. zu amortisiren ist. 
— Bekanntlich beschlossen die Stadtverordneten in 
einer der letzten Sitzungen, dem Verkauf des weißen 
Thurmes nicht beizustimmen. Diesem Beschlusse ist 
der Magistrat nicht beigetreten, da die Stadtverordneten 
bereits im April v. I. beschlossen haben, die Mehr­
kosten deS Rathhausbaues aus dem Berkaufsertrage 
des weißen Thurmes mitzudecken und das betreffende 
Grundstück mit Rücksicht auf seine geringe Größe zur 
Anlage eines Schulhauses rc. nicht geeignet ist. Der 
Werth des Grundstücks ist auf 18,700 Mk. abgeschätzt 
worden. Nach längeren Auseinandersetzungen erklärt 
sich schließlich die Versammlung mit großer Majorität 
damit einverstanden, daß der Magistrat den Verkauf 
des weißen Thurmes ausschreibt. — Eine aus der 
Versammlung an den Magistrat gerichtete Anfrage, 
betreffend die Wiederherstellung des Wetterhäuschens 
auf dem Friedrich Wilhelm-Platze wird durch Herrn 
Oberbürgermeister Eldttt dahin beantwortet, daß die 
Firma, welche s. Z. daS Wetterhäuschen aufgestellt hat, 
aufgefordert worden ist, einen Kostenanschlag ein- 
zureichen. — Herrn Schmidt-Legan wurde vor einiger 
Zeit die Abtretung von Land unter der Bedingung 
bewilligt, daß Herr Schmidt sich bereit erkläre, zur 
Verbreiterung des Weges neben seinem Grundstücke 
etwas von seinem Garten abzutreten, damit dort 
eventuell eine Kohlenabladestelle eingerichtet werden 
könnte. Herr Consul Mitzlaff fragt nun den Magistrat 
an, ob in dieser Angelegenheit bereits etwas geschehen 
sei, da die Einrichtung einer Abladestelle an der dorti­
gen Stelle von großer Bedeutung für unsere Stadt 
sei. Herr Stadtbaurath Lehmann erklärt, daß die 
ersten Schritte in dieser Angelegenheit seitens des 
Magistrats bereits in die Wege geleitet sind.

Bei den aus Deutschland nach der Schweiz 
eingehenden Postpäckereien im Gewichte von mehr als 
5 Kilogramm ist von der schweizerischen Zollbehörde die 
Wahrnehmung gemacht worden, daß diese Sendungen 
selten mit den erforderlichen Ursprungszeugnissen ver­
sehen sind. Fehlen aber diese Zeugnisse, so werden 
die Sendungen mit Waaren, auf welchen gegenüber 
Frankreich ein Differenzialzoll besteht, zur Höhe des 
letzteren verzollt. Die nachträgliche Rückvergütung 
der Zolldifferenz verursacht Weiterungen. Es ist da­
her den Versendern von Packeten über 5 Kilogramm 
mit Waaren zu empfehlen, die Beifügung der Ur­
sprungszeugnisse, neben den Zollinhaltserklärungen, 
nicht zu unterlassen. Nur bei Postpacketen im Gewicht 
bis zu 5 Kilogramm einschließlich, sofern sie nicht 
Uhren oder Uhrenbestaudtheile enthalten, sind Ur- 
sprungszeugniffe nicht erforderlich.

Gestern Abend um 7 Uhr passierte einem aus­
wärtigen Gutsbesitzer auf dem altem Markte ein 
eigenthümlicher Unfall. Der Hintere Theil drs Wagens, 
nämlich die Achse mit den beiden Hinterrädern trennte 
sich von dem Fuhrwerk. Ohne Kutscher oder einen 
sonstigen Insassen trabten nun die Pferde, welche 
durch die emporAerichtete Deichsel leicht hätten scheu 
gemacht werden können, ruhig durch die Ketten- 
brunuenstraße nach dem Friedrich Wilhelms - Platze, 
ohne jedoch irgend einen Menschen überzulaufen. Auf 
dem Friedrich Wilhelms-Platz; in der Nähe des Rath­
hauses wurden die Pferde von einem Manne aufge- 
halten, woraus Pferde und Wagen in das .Deutsche 
Haus gebracht wurden.

* Vom Wetter. Nachdem der Schnee, welcher 
in den letzten Tagen vor dem Weihnachtsfeste nieder­
ging und der Erde ein winterliches Aussehen gab, 
noch vor dem Feste vollständig verschwunden, hatten 
wir in den letzten Tagen ein prächtiges Frühlings­
wetter. Heute vom Morgen an schneite es indeß so 
reichlich, daß im Freien die Schneedecke eine Höhe 
von einigen Zoll erreichte.

Marktbericht. Infolge des ungünstigen Wetters 
fehlte es heute auf dem Wochenmarkte, der nichts­
destoweniger gut beschickt war, an Käufern, so daß der 
Verkehr nur ab äußerst schwach zu bezeichnen war. 
Auf dem reichlich besetzten Eier- und Vuttermarkte 
kostete die Butter 0,90—1,10 Mk. pro Pf., die Eier 
0,90—1 Mk. pro Mandel. — Der Obstmarkt bot 
ziemlich viele Aepfel zum Preise von 40—50 Pf. pro 
Zweilitermaaß. — Der Blumenmarkt hatte viele Tannen- 
kränze, sowie Tannenäste, Moos- und Lorbeerkränze 
aufzuweisen. — Der Fischmarkt war nicht so reichlich 
beschickt wie sonst in letzter Zeit. Die Nachfrage war 
hier reger und das Angebot entsprach derselben nicht. 
Es gab meistens nur kleine Brat- und Butterfische; zwar 
konnteman aucheinigeZander, HeckteuvdHalbfische, sowie 
Weißfische sehen. Am Fischerthor konnte man schöne 
Karpfen kaufen; doch waren dieselben theuer, 60 bis 
70 Pf. pro Pfund. Frische und geräucherte Heringe 
waren noch in Menge zu haben. — Auf dem Fleisch­
markt waren wieder viele Fleischbuden aufgeschlagen 
und konnte man hier auch ziemlich lebhafte Abnahme 
beobachten. Geräucherte Wurst- und Fleischwaaren 
waren ebenfalls reichlich am Platze, so z. B. Schinken, 
Schweineköpfe und die beliebte Landwurst. Ein kleiner 
halber Schweinekopf kostete 2 50 Mk. — Der Ge­
müsemarkt zeigte von eingekellertem Gemüse alle 
Sorten.

Kunst «nb Wissenschaft.
Elbing, 29. Dezember.

Bei der gestrigen Aufführung des »Freischütz" 
sang Frl. Envriß in Vertretung des erkrankten 
Frl. Haak das Aennchen. Die junge Dame hatte die 
Parthie im letzten Augenblick übernommen, um die 
Vorstellung zu ermöglichen und es ist darum umso- 
mehr anzuerkenuen, daß sie dieselbe in ganz vorzüg­
licher Weise durchführte. Das war ein Aennchen, 
wie es sein muß, neckisch und munter, und der süße 
Wohllaut der Stimme gab der Parthie einen be­
sonderen Reiz. Frl. Endriß wurde nach jeder 
Nummer durch herzlichen Beifall ausgezeichnet.

Vermischtes.
Ein Altersrentuer in der Wärmehalle Ein 

Berichterstatter schreibt der Berliner „V-Z": Da ich 
als Junggeselle ohne Familienanschluß am Weihnachts­
abend mich vereinsamt und verlaffen fühlte, so beschloß 
ich diesmal, Weihnachten bei den Aermsten bn Armen, 
in der Wärmehalle am Alexanderplatz zu stiern. Ich 
ließ also Ueberzieher, weiße Wäsche und sonstige äußere 
Kennzeichen von irgend welcher Woblh benheit zu 
Hause, zog einen alten Kittel an und so »standesgemäß­
ausgerüstet begab ich mich nach der Wärmehalle. 
Ohne Schwierigkeiten gelangte ich in das Innere, in 
dem bereits „Stille Nacht, heilige Nacht!" ertönte, 
setzte mich, der Hausordnung gemäß, auf eine der 
langen Bänke und harrte der Dinge, die da kommen 
würden. Ein alter weißhaariger Herr — die ständigen 

wurde eine ganze Kompagnie wegen 
Insubordination bestraft. Die Leute ver­
weigerten ihrem Hauptmann den Gehorsam, 
weil dieser ihnen keine Löhnung gezahlt hatte. 
Der größte Theil der Mannschaft ist streng 
bestraft worden. Der Hauptman« wird vor 
ein Kriegsgericht gestellt werden, weil er die 
Bücher unrichtig geführt hat.

Belgrad, 39. Dez. Der König empfing 
wiederholt den Hofmarschall der Königin 
Natalie. Der König hat den Wunsch, im 
Anfang des Frühlings eine Zusammenkunft 
mit seiner Mutter zu haben.

Madrid, 39. Dez. Die Presse «nd alle 
industriellen Kreise sind über den Zollkrieg 
mit den Vereinigten Staaten sehr verstimmt. 
Man erhofft von der Einführung eines 
autonomen Tarifs die Beilegung des 
Constikts.

Brüssel, 39. Dez. Am 15. Januar be­
ginnen hier die Curse zur Ausbildung junger 
Leute, welche die Absicht haben, im Congo 
Dienste zu nehmen. Das Programm ist ein 
sehr reichhaltiges und umfaßt Geographie, 
Thierkunde, Botanik, kongolesische Sprache re. 
Das betreffende Institut steht unter dem 
Protektorat des Königs.

Constantinopel, 39. Dez. Die Pforte 
setzte den Erzbischof von Salouichi Monfignore 
Mladeuow ab und entzog demselben den 
Jnvestitur-Berat.

Besucher nannten ihn den „Gründer" der Wärmehalle 
und der Volks-Kaffeehäuser — Rentier Minlos, ging 
ordnend und geschäftig umher, damit die AuStheilung 
der Weihnachtsgaben, die in Pfefferkuchen und Aepfeln be­
standen, richtig vor sich gebe. Auch ich erhielt meinen Apfel 
und ein Stück Pfefferkuchen. Beides schenkte ich meinem 
Nachbar zur Rechten, einem alten, ehrwürdigen Manne 
mit langem, wohlgepflegtem, grauem Bart und schnee­
weißen Haaren. Mit diesem winzigen Geschenk hatte 
ich mir die Sympathie des alten Herrn erworben, er 
wurde gesprächig und erzählte mir, daß er 72 Jahre 
alt sei; seit zwei Jahren beziehe er seine Altersrente in 
der dritten Klasse, monatlich 13 Mk. 50 Pf. Er 
brauche zwar nicht aus der Straße zu liegen und sich 
in Asylen aufzuhalten, ober trotzdem er seinen Schmacht­
riemen eng anziehe, kämen doch Tage, wo er recht 
gern eine ihm in der Wärmehalle geschenkte warme 
Suppe mit Brod snnebme. Auf meine Frag?, wie 
man sich mit 13.50 Mk. pro Monat durchs Leben 
hungere, machte er mir das Geständntß, daß er noch von 
der Armendirektion monatlich 10 Mk. erhalte, daS seien
23,50. Davon zahle er 6 Mk. für Schlafstelle, blieben 
17,50 Mk.; 10 Pf. Morgenkaffee macht pro Monat 3 Mk., 
Rest 14,50 Mk. Alle 14 Tage ein reines Hemd, ein 
Taschentuch und 2 Paar Strümpfe macht 45 Pf., 
bleiben 14 05 Mk. Für diesen Rest leiste er sich 
Frühstückjtullen, Mittagbrot in der Volksküche. 
Vesper existirt nicht in seinem Etat, ebensowenig 
Abendbrot. Auf meine weitere Frage, wie er denn 
eigentlich seine Kleider bezahle, erhielt ich die Ant­
wort: Entweder gute Leute schenken mir mal ein 
Stück Zeug, oder der Speisezettel in der Volksküche 
fällt fort, dann wird eben so lange in der Küche ge­
wartet, bis ein Gast mal einen Happen übrig lasse. 
— So lebt also ein Staatspensionär, der seine 
Altersrente und obendrein noch Armenunterstütznng 
erhält. Wie mag es nun erst mit der Lebensweise 
Derjenigen bestellt sein, die längere Zeit arbetts- und 
am Ende noch obdachlos sind?

Telegramme
der

„Altpreußischen Zeitung."

Berlin, 39. Dez. In 16 stark besuchte« 
sozialdemokratischen Versammlungen wurde 
gestern Abend die Aufhebung des Bier- 
boykotts beschlossen. Die Boykottkommissio» 
theilt diesen Beschluß offiziell dem „Vor­
wärts" mit und bemerkt dabei, daß der Er­
folg des achtmonatlichen Streikes ein sehr 
ehrenvoller sei; sie spricht gleichzeitig ihre» 
Dank allen Denen aus, welche die Kommission 
unterstützt haben und fordert die Arbeiter­
schaft aus, auch in Zukunft fest zusammen zu 
stehen.

Köln, 39. Dez. Wie die „Köln. Ztg." 
aus Constantinopel berichtet, hat die 
italienische Regierung ihren dortigen Bot­
schafter angewiesen, zu erklären, daß Italien 
sich jedem von den Mächten in der armenischen 
Frage vorzuschlagenden Schritte anschließen 
werde. Ferner meint die „Köln. Ztg.", es 
sei nicht unwahrscheinlich, daß Deutschland 
und Oesterreich sich in gleicher Weise äußern 
würden.

Wien, 39. Dez. Die Regierung plant 
einen Pairsschub; es sollen 30 neue 
Herrenhausmitglieder ernannt werden.

Wien, 39. Dez. Ein Spezialeorrespondent 
des „Reuen W. Journ." interviewte in Pest 
einen ersten Staatsmann über die Lage und 
dieser erklärte, ein Systemwechsel werde nicht 
eiutreten, da der Kaiser den Bedürfnissen des 
Landes entsprechend stets nur ein liberales 
Kabiuet ernennen werde.

Pest, 39. Dez. Sämmtliche vom Kaiser 
empfangenen Personen erachten es als noth- 
wendig, daß nach Berathung mit den 
politischen Parteien ein neues Programm 
geschaffen werde. Man erwartet, daß der 
Kaiser am 3. Januar das neue Kabinet er­
nennen werde.

Rom, 39. Dez. Die gesammte Presse 
beschäftigt fich mit einem Vorschlag der 
„Italic" zur Lösung des Confliktes. Das 
genannte Blatt schlägt vor, die Kammer solle 
ein Ehrengericht ernennen, welches alle gegen 
Staatsmänner und Abgeordnete erhobenen 
Anschuldigungen prüfen und dann urtheilen 
solle, ob die Betreffenden noch würdig seien, 
in ihren Aemtern zu verbleiben. Man glaubt 
jedoch nicht, daß der Borschlag angenommen 
werden wird, da es Crispi unmöglich sei, 
mit der jetzigen Kammer weiter zu regieren.

Rom, 39. Dez. Das in den letzten 
Tagen verbreitete Gerücht, der Papst leide 
an einem aeuten Darmkatarrh, wird vom 
Leibarzt als falsch erklärt. Das Befinden 
des Papstes ist gut.

Paris, 39. Dez. Der „Temps" be­
spricht die Beendigung des Berliner Bier- 
boykotts und sagt, daß die Brauereien, ob­
wohl sie wieder größere Einnahmen erzielen 
würden, in dem Bierkrieg gegen die Sozial« 
demokratie doch eine schwere Niederlage er­
litten hätten.

Paris, 39. Dez. Der russische Spezial- 
Gesandte ist gestern abgereist. Alle in Paris 
anwesenden französischen Würdenträger ge­
leiteten ihn znm Bahnhof, eine Jäger­
kompagnie erwies ihm militärische Ehren.

Paris, 39. Dez. Der Auöstand in 
Rouen nimmt große Dimensionen an. Es 
wurde eine Commission von Mitgliedern der 
Genossenschaften ernannt, welche die Statuten 
der Fabriken auf ihre Bestimmungen über 
Lohnzahlung und die sanitären Zustände der 
Fabriken selbst prüfen sollen.

Paris, 39. Dez. In einer Buchdruckerei 
am Boulevard Voltaire verunglückten gestern 
Abend infolge einer Gasausströmung mehrere 
Arbeiter. Elf Arbeiter sind todt, einige 
weitere liegen schwer darnieder.

Petersburg, 39. Dez. Gerüchtweife 
verlautet, der VerkehrSminister habe seine 
Demission erbeten und erhalten.

Petersburg, 39. Dez. In Odeffa 

Oesterreichische Banknoten 
Deutsche Reichsanleihe .

29|12
101,50
101.90
102,00
101.50
219,00
164.50
105.90

4 pCt. Ungarische Goldrente 
Russische Banknoten . .

4 pCt. preußische Consols ....
4 pCt. Rumänier
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten

Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte.

 Nachm
28.|12.
101,40
101,70
101,80
101,70
219,10 
164,55 
105,90 
105,90 j 105,90 
85 80! 85,80 

108 70 1117,20

Berlin, 29. Dez., 2 Uhr 55 Min. 
Börse: Schwach. Cours vorn
3V2 PCt. Ostpreußrsche Pfandbriefe . . 
31/2 PCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente

Produkten-Börse.
CourS vom
Weizen Dezember

Mai.............................................
Roggen Dezember

Mai.............................................
Tendenz: Matter.

Petroleum loco........................................
Rüböl Dezember

Mai ........................................
Spiritus Dezember

28.(12.
136,00
140,00
114,70
119,00

19,60
43,30
43,90
36,70

29 |12.
136,00
139.50
114,70
118.50

19,70
43,30
43,90
36,5 >

Königsberg, 29. Dez., 12 Uhr 50 Min. Mittags. 
(Von PortatiuS und Grorhe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß.

Loco contingentirt................................... 50,25 „ Geld.
Loco nicht contingentirt  30,75 „ Geld.

Königsberg, 28. Dez. (Amtlicher Börsenbericht.)
Weizen behauptet loco pro 1000 kg, hochbunter inl. 

786 g 135 A, bunter inl. 792 g 130 A, rother linl. 
775 g 133 A bez.

Roggen besser., loco pro 1000 kg, inl. 726—762 g 
vom Boden 107, 720—756 g 108 A bez.

Mais loco pro 1000 kg, ruhig.
Gerste flau, loco pro 1000 kg, gr. inl. 63—67 A, 

eine 90 A bez.
Hafer unver, loco pro 1000 kg, inl 95—102 A bez. 

'einer 105—108 A bez.
Bohnen loco pro 1000 kg, Pferde- 104—107 A, 

russ. 93 A bez.
Erbsen still, loco pro 1000 kg, russ. Viktoria- 112 A

Spiritusmarkt.
Danzig, 28. Dez. Spiritus pro 10,000 Liter loco 

contingentirt 50,25 Gd., nicht contingentirt 30,75 
Gd., pro Dezember 30,75, 31 Gd.

Stettin, 28. Dez Loco ohne Faß mit 50 A 
Konsumsteuer 31,40, loco ohne Faß mit 70 A Konsum - 
steuer —,—, pro Dez.-Jan. —,—, pro April-Mai —,—.

Zuckermarkt.
Magdeburg, 28. Dez. Kornzucker exklusive ö.m 

92 0/0 Rendement —,—, neue 9,30. Kornzucker exkl. 
von 88 % Rendement 8,80, neue 8,80. Nachprodukte 
exkl. von 75 % Rendement 6,50. Ruhig. — Gemahlene 
Raffinade mit Faß —,— bis 21,50. Melis I mit Faß
19,50. Still. 

Sonnabend, kleine Preise:

Der Vogelhändler.
Sonntag, den 30. Dezember er., 

zum dritten Male 
mit neuen Dekorationen und 

Costümeu:

Der Obersteiger.
Operette von Carl. Zeller.

Componist der Operette „Der 
Vogelhändler11.

Montag, den 31. Dezember er., 
zum zweiten Male:

Der Herrgott­
schnitzer von Ober­

ammergau.
Volksstück mit Gesang von Ganghofer 

und Neuert.

In Vorbereitung:-

• Unsere Jan Juans. •
Große Ausstattungsposse.

Erste Aufführung der Humper- 
dinckffchen großen Märchenoper 

Hansel und Grethel 
‘ Mittwoch den Ä. Januar 1895.



Kirchliche Anzeigen.
Am Sylvestertage. 

St. Nieolai-Pfarr-Kirche.
Nachm. 4| Ubr: Herr Propst Zagermann. 
Evangel.-lutherische Hauptkirche zu 

St. Marien.
Abends 5 Uhr: Herr Sup.-Berw., Pfarrer 

Lackner.
Neustadt, ev. Pfarrkirche zn Heil. 

Drei-Königen.
Abends 5 Uhr: Herr Pfarrer Rahn.

Heil. Leichnam-Kirche.
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Schleffer- 

decker.
Reformirte Kirche.

Abends 5 Uhr: Herr Prediger Dr. May« 
wa!d.

Evang. Gottesdienst 
in der Baptisten - Gemeinde. 

Adendö 8 Uür: Jahresschluß.
Herr Prediger Hinrichs. 

W o l f S d o r f N i e d.: 
Abends 7 Uhr: Jahresschluß. 

Herr Prediger Horn.

Am Neujahrstage. 
St. Nieolai-Pfarr-Kirche.

Vorm. 9-®- Ubr: Herr Kaplan Tietz.
Evangel.-lutherifche Hauptkirche zn 

St. Marren.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Vorm. 9t Uhr: Beichte.
Nachm. 2 Uhr: Herr Predigtarms-Candidat 

Salewski.
Heil. Geist-Kirche.

Vorm. lO Ugr: Hrrr Predlg.'amls-Candidat 
Salewski.
Neustadt, ev. Pfarrkirche zu Heil. 

Drei-Königen.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
Vorm. 9t Uhr: Beicht-.
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 

Heil. Leichnam-Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Schieffer- 

decker.
Vorm. 9t Uhr: Beichte.
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Böttcher. 

Neformirte Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May- 

Wald.
Mennoniten-Gemeinde.

Borm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
Evangelifcher Gottesdienst in der 

Baptisten-Gemeinde. 
Vorm. 9|, Nachm. 4| Uhr. 

Herr Prediger Hinrichs. 
In Wolfsdorf N^ed. leitet Vorm.

9 Uhr und Nachm. 3 Uhr Herr Prediger 
Horn die Erbauung.

Donnerstag, Abends 8 Uhr: 
Herr Prediger Horn.

Elbinger Standesamt.
Bom 29. Dezember 1894.

Geburten: Maurergeselle Gott­
fried Prang S. — Tischler Johann 
Conrad S. — Töpfer Carl Lindenau 
S. — Arbeiter Johann Perschau S. 
— Arbeiter Adolf Peter S.

Aufgebote: Schuhmacher, Gustav 
Henkel-Güldenboden mit Maria Hen- 
riette Stahl-Elbing.

Eheschließungen: Arbeiter Fer­
dinand Hohmann mit Fleischer-Wittwe 
Auguste Neiber, geb. Mankowski.

Sterbefälle: Eisendreher August 
Wollgart S. 3 M. — Arbeiter Franz 
Zimmermann T. 6 W. — Arbeiter 
Carl Apfelbaum T. I V, I- — Fleischer- 
meister-Wittwe Rosa Schmidt, geb. De- 
muth 73 I. _________________

Mgcr-Kessoulle.
Dienstag, den 1. Januar 1895: 

Nachmttirss-Clmttrt. 

Anfang 3V, Uhr.
Der Borftarrd.

Liederhain.
Montag, den 31. Dezember er.: 

Weihnachts­
und Sylvesterfest 

mit Aufführungen u. Berloosungen 
in der Bürger-Ressource, wozu die 
activen und passiven Mitglieder nebst 
ihren Familien freundlichst eingeladen 
werden.

Die Verloosungsgegenstände werden 
an demselben Tage von 11—2 Uhr 
Mittags in der Ressource angenommen. 

Anfang 8 Uhr Abends.
msgOg8”» Einheimische dürfen als 

Gäste nicht eingeführt werden. 
Der Vorstand._____

Tischkarten 
zum Sylvester-Ball zum Preise von 
1,20 M. sind bei unserem Oekonomen 
bis zum 30. d. M, Abends, zu 
entnehmen.

Preis des Couverts ohne vorherige 
Lösung einer Tischkarte: 1,50 M.

Ressource Humanitas.
mmUM Echter Siegedlner MÄg 

jRosen Paprika $ 
in ftinhter Qaalität

Jk zn billigsten MaxktpreiMn. j 
M Kleinste Probe - Sendnneren 1 Pfttnd "5 
H zum treibe von A 58.SO franco. ä 
•g Bei Engros-Abe. bedeutend. Rabatt, g 
. M. Mutter, Berlin N 
M Ufer Seterr. an». 1,eelal|ro<wete.

KtKm!mllAns.
Den Mitgliedern derMllgemeinen 

Ortskrankenkaffe bringen wir hier­
durch zur öffentlichen Kenntniß, daß für 
das Jahr 1895 die Herren:

Dr*. BBeyer und Dr. Simon 
als Kassenärzte wiedergewählt worden 
sind.

Die ärztliche Behandlung der Kassen- 
mitglicder erfolgt wieder in der Weise, 
daß

1) Herr Dr. Bieyer die Mit­
glieder mit den Anfangsbuchstaben 
A bis K einschließlich,

2) Herr Dsy. Simop die Mit­
glieder mit den Anfangsbuchstaben 
L bis Z übernimmt.

In Behinderungsfällen vertreten sich 
die genannten beiden Herrin Aerzte 
gegenseitig.

Die Sprechstunden sind festgesetzt: 
Vormittags von 8*/> bis 10 Uhr,

Nachmittags von 3 bis 5 Uhr.
Die Arzneien liefert im Jahre 

1805 Herr Apotheker Goetz, 
Brückstraste 10.

Elbing, den 29. Dezember 1894.

Der Kaffcnvorstaud.

Ktkanutmachllns.
Folgende Personen haben durch 

Gaben an die Armen-Kasse die Neu­
jahrsgratulationen abgelöst:

Stadtrath Axt, Frau Bober, Pfarrer 
Böttcher, Geschw. Bohrn, Ober­
lehrer Bergan, Bürgermeister Dr. 
Contag, Sanitätsrath Dr. Deutsch, 
Jnstrumentenhändler Dietsc breit, 
Oberbürgermeister Elditt, Kanzlei- 
director Eick, Stadtmth Haensler, 
Kaufm. J. H. Koch, Dr. Krause, 
Stadtbaurath Eehmann, Dr. Nessel­
mann, Kreisthicrarzt OhlendoriT, 
Ingenieur Paltzo, Kaufm. Albert 
Reimer, Brauereibesitzer v. Boy, 
Rendant Siebert, Rechn,rngsrath 
Schmidt, Rentier Seenger, Pfarrer 
Schiefferdecker, Rechnungsrath 
Ströhmer, Wittwe Stegmann, 
Kataster-ControlleurSchoeneberger, 
Apotheker Strebei, Kaufmann Ed. 
Stach, Fabrikbesitzer Biermann 
liessen, Stadtrath Ziegler.

Weitere Eingänge von Geschenken 
werden sofort veröffentlicht werden.

Elbing, den 29. Dezember 1894.

Dir Armeu-Directio».

Existenz, 
k Probebrief 

franco.

Stellung.
Proep oct

Prospect. 
Brieflicher prämiierter 

Unterricht.

{BUCHFÜHRUNG
MD Eechn., Corrsipoad., Kostorarb. 

Stenographie.
Schnell - Schön- @

Gratis Sicherer
Proepect Erfolg garantiert 
Adressieren Sie genau wie folgt i 

Erstes Deatscbea Handels - Lehr - Institut 
OTTO SiEDE-ELBINÜ.

®gT Zum Sylvester: 
Glückspikle 

von Zucker, 

Knallbonbons
mit Bonboneinlagen resp. Mützen, 

scherzhafte Atrappen 
in reicher Auswahl

6ci M. Dleckert.

500 Mark SLÄ -- 

Kothe’*Zahnwasser 
& Flacon 60 Pf. jemals wieder 
Zahnschmerzen bekommt oder ans dem 
Munde riecht.

Joh. George Kothe Nachn., 
«5 j» I? J i 11

In Elbing 6ei Richard Wiebe uni) 
J. Staesz jun., Wasserstr. u. Königs- 
bergerstraße 49/50; in Pr. Holland 
bei Otto Nack. _______ __________

Eine lUol|ltl|üt
für kalte, nasse und empfindliche Füße 

ist Wagner’s 
Slhlvmm-Elnlkgksohlk, 

D. R.-Pat.
Sie wird gewaschen wie der Strumpf, 
ist nahezu unverwüstlich und von Aerzten 

sehr empfohlen.
Preis 80 Pf. bis M. 1,80. 

Ludwig Tertz, Lederhandlung.

Uniistt)

BB

ColoriHe Stahlstich<^odenbi9deri

Alle Postanstalten und Buchhandlungen nehmen jederzeit Abonnements an 

zum Preise von l3/4 Mark vierteljährlich.

Monatlich 2 Nummern 
mit Schnittmustern in natürlicher Grösse.

j Für Herren!
I Für 60 Pfg. in Marken franco Zu­

sendung (in geschloss. Couvert) Dar­
stellung, Beschreibung un) Gebrauchs­
anweisung einer gesetzlich geschützten 
Erfindung, welche

WoirW KarmMenleideil 
(Ausfluß) sicherer beseitigt, wie alle 
anderen bisher gebräuchlichen Methoden.

A. Hilimann’s Verlag, 
Berlin, Schleswiger Ufer 1b.

W. Dieckert,
Confitüren- und Marzipan-Fabrik.

enrock:
Ernste und heitere Bilder aus dem Soldatenleben, gezeichnet 

von Fee*d. Czabran.
Zwölf prächtige Bilder auf grauem Carton in hocheleganter Leinwand­

mappe mit Goldtitelpressung.
Statt M. 6.— für M. 3 — franco.

Fr. Eugen Köhler’s Verlag in Gera-Üntermhaus.

Der Eisenbahn- 
Fahrplan 

Winterausgabe 1894|t)5 
ist zu haben pro Exemplar 5 Pf., 
in der

Exped. der Altpr. Ztg.

Die elegante Mode
Jllustrirte Modenzeitung.

W3T Frische Sendung H 
Thorner Honigkuchen v-« Gustav Weese, 

sowie zum Nachfüllen der Weihnachtsteüer: 

frisches Theeeosfech Randmarffpan und Makronen 
empfiehlt in bekannt reeller Qualität

frische von der Treibjagd 
1L21- Dez., in größter An- 

zahl und Auswahl, 
Rehe, Rücken, Keulen, Blätter, 
Junge Puten und Capaunen sf. Mast, 
Gänsebrüste und Keulen geräuchert, 
Neunaugen v. 7—20 Pf. p. Stck., 
p. Schock 4—12 Mk. empfiehlt

M. B. Oedantz, Wildhandlung, 
an der Hohen Brücke, Fischmarkt 52.

A» MH.

Beste u. billigste BeZugSyuclle fllrgamnürr 
neue, doppelt gereinigt u. gewaschene, echt nördliche 

Betifedern.
Wir versenden zollfrei, gegen NachN. (jede? beliebige 
Quantum) Gute neue Wsitfevern perPfd. 
für 60 Pfg., 80 Pfg., 1M. u. 1M. 25 Pfg.; 
Deine prima Halvdartrren IM. 60 Pfg. 
u. i gji. so Pfg.; Wcisre VoLarfLdcrrr 
2M. u. 2 M. 50 Pfg.; Silherweitze Bett­
federn 3 Ah, 3 M. 50 Pfg. und 4 M.; 
ferner: Echt chinesische Gairzdairrrerr 
(sehr füllkräftig) 2 M. 50 Pfg. und 3 M. 
Verpackung zum Kostenpreise. — Bei Beträgen von 
mindestens 75 M. 5°/0 Rabatt. — Nichtgefallendes 
bereitwilligst zurückgenommen!
Pechen & Co. in Herford t. Wests.

Ferner als reizendes Präsent:

WAHH Hi/R/ M §
M W WEM.

MM" Katalog gratis.
Gegen Einsendung oder Nachnahme versende ich in neuen 

Exemplaren zu den ermässigten Preisen: 
EH nützliche Vogelarten

nebst ihren Eiern, 
deren Schutz behördlich angeordnet ist.

Mit einer Mappe von 7 Farbendrucktafeln in lSfachem Chromodruck 
(Format 32x43 cm).

Mehrfach Statt 6.80 M. für M. 3— franco. prämiirt.

Bl Landwiethschaft!. Bauten
werden bei solidester Ausführung, bestem Material und billigster 
Preisberechnung ausgeführt.

Interessenten werden gebeten, sich bei mir die erforderlichen 
|H Zeichnungen und Kostenanschläge machen zu lassen, welche in jedem Falle 

kostenlos gefertigt werden.

g DmpMkmrKMaldeulen. Ernst Hildebrandt.

Selbstverschuldete Schwäche 
der Männer, Pollut., sämmtliche Ge- 
schlechtskrankh. heilt sicher n. 25jähr. 
prakt. Erfahr. Or. Sfflentzel, nicht 
approbierter Arzt, Hamburg, Seiler­
straße 27 I. Auswärts brieflich.

Rollwagen
zu verkaufen.

Elbinger Mcssingwerk 
E. Boch.

Der 

meWW NntemGskMsns 
im Schneidern 

beginnt im Januar aufs Neue. Aka­
demischer Schnitt leicht erlernbar; Haupt­
werth wird auf praktische Uebung gelegt.

Luise Griegoleit,
Heiligegeiststraße 20, 

Jndustrielehrerin und wiffensch.
Lehrerin.

3 S. Bersuch Nachf. |
5 (Rud. Nadolny)
4 Rum-, Liquenr-, Fruchtsaft-
Q Fabrik
? und Weinhandlung
? No. 5 Schmiedestrasse No. 5
? empfiehlt

|| punschEssenzen
zum Sylvester, als:

I Carneval-
Ambrofia-

? Himbeer- 
A Schlummer- 
Ä Schwedischen
< Punsch royal.

0 v_> r y

Ein Probebezug des seit September in Danzig erscheinenden 

unparteiischen neuen Blattes 
der 

„Unnjigtr todte " “
fei Jedermann zum Quartalswechsel bestens empfohlen.

Die „Danziger Neueste Nachrichten" erscheinen 

täglich
mit Ausnahme der Sonn- und Feiertage und bringen 

eine Fülle aller Ereignisse 
von allgemeinem Interesse als:

Reichstagsberichte, 
populäre Leitartikel, 

eine unparteiische politische Neberficht, 
Berichte über Gerichtsverhandlungen, 

Referate über Theater und Musik, 

(Bills? die neuesten Telegramme

und namentlich eine Menge Mittheilungen aus 
Danzigs näherer und weiterer Umgebung, sowie aus den Pro­
vinzen West- und Ostpreußen und Pommern. Jede Postanstalt nimmt 

Bestellungen 

für inte l.fludil 18K jii M.1,W 
ohne Bestellgeld entgegen. Man verlange Probenummern.

iannesschwäche
heilt gründlich und andauernd 

Pros, m Dr. B» 
Wien IX., 

Porzellangasse 31a- 
Auch brieflich.

Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 

Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.66 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 

incl. Frankatur.

Herausgegeben von der Redaction des „Bazar“.
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Der HausfmO.
Lilgliche Beilage zmr «Attprrvßifche» Zeit««g-.

Nr^304 Elbing, den SO* Dezember. L8V4.

Der Australier.
Roman von Adolf Reichuer.

Nachdruck verboten.

15) ----------
In den anstoßenden Cabineten erschienen 

vereinzelte Gäste, die sich vorübergehend von 
den Kunstgenüssen zu erholen gedachte«, welche 
sie soeben im Musiksaale ausstehen mußten. 
War eS schon störend, daß eine solche Nachbar- 
schast die Fortsetzung des auf Umwegen immer 
mehr dem gefährlichsten Punkte ihrer Gedanken 
sich nähernden Gespräches hinderte, so verbot 
es auch desien plötzliches Abbrechen.

Der Australier stand so, Laß er sehen konnte, 
wer sich in den vorderen Gemächern befand, 
und gewahrte auf diese Weise, daß unter den 
zuerst Angekommenden der Oberstlieutenant war, 
der sich suchend umsah, aller Wahrscheinlichkeit 
nach damit beschäftigt, seine Frau oder seine 
Tochter aufzufinden. Er wendete sich schließlich 
gegen das kleine Museum, ohne daß Mr. 
Richardson von seinem Eintritt Notiz zu nehmen 
schien; vielmehr zeigte er eben auf eine jener 
schattenspendenden Federmützen, wie sie die 
Eingeborenen der Osterinsel zum Schutze gegen 
die Sonne tragen, und sprach:

«Die Erlanguug dieses Hauptschmuckes hat 
den Prinzen Xaver in wirkliche Lebensgefahr 
gebracht, so friedlich die Bewohner der Ostern 
inseln auch sonst sind. Sie betrachteten 
das Verlangen des Prinzen nach dem Kopf­
pütze ihres Häuptlings, wofür ihnen das ver­
lockende Angebot einer ganzen Hand voll 
eiserner Nägel gemacht wurde, für eine 
Kriegserklärung, wie es scheint, für eine symbolische 
Mediatisirung ihres Häuptlings, und wir 
hatten ernstliche Mühe, uns der aufgeregten 
Bursche zu erwehren."

Während dieser Auseinandersetzungen war 
der Oberstlieutenant ganz herangekommen und 
verschlang mit sprühenden Blicken das hier 
zeugenlos verkehrende Paar. Bisher war er noch 
immer in Zweifel gewesen, ob seine Frau Kennt­
niß davon habe, in wessen Hause sie sich eigent­
lich befinde; nun war dieser Zweifel in einer 
Weise plötzlich gehoben, welche den Oberstlieute­
nant weit über die Grenzen aller Wohlanständig­
keil hinaus aufregte. Ohnedem durch das vor­
herige Zusammentreffen aus seiner sonstigen Art 
und Weise herausgerissen, vergaß er sich so weit, 

dem Australier am Schluffe feiner Erklärung 
über die Federmütze des polynesischen Häupt­
lings die Bemerkung zu machen:

«Der Kerl war eben stolz auf die Krönung 
seines Hauptes; dadurch unterscheidet sich ein 
Neuseeländer von einem Abendländer. Sie 
freilich, mein Herr Richardson, haben lange 
genug unter den Wilden gelebt, um deren 
Begriff: und die unseligen zuweilen mit ein­
ander zu verwechseln."

Frau von Mayen sah erschreckt auf; eine so 
tiefgehende Beleidigung ihrer eigenen Person, 
wie nicht minder des Mannes, dessen Gast sie 
mittelbar waren, machte sie sprachlos.

Der Australier aber erwiderte mit über­
legener Ruhe:

«Sie haben vollkommen Recht, Herr Oberst­
lieutenant, und gerade in diesem Augenblicke 
fühle ich recht lebhaft, wie sehr meine Begriffe 
von guter Sitte von den Ihrigen abweichen."

Die wrnichtende Zurechtweisung war natür­
lich durchaus nicht geeignet, den Grimm des 
Oberstlieutenants zu beschwichtigen. Aber nicht 
gewandt genug, um den mächtigen Hieb des 
Australiers schlagfertig zu erwidern, lenkte sich 
der Zorn des Wüthenden auf die bleich vor 
Entsetzen dasitzende Frau von Mayen.

«Ich habe Dich bei Deiner Tochter gesucht", 
fuhr er sie an, «aber natürlich, die wäre Dir 
als Zeugin bei Deinen interessanten Studien 
hier unbequem geworden —"

Während Frau von Mayen sich mit nicht 
verhehlter Verachtung abwendete, unterbrach 
Mr. Richardson den Gatten, dessen ohn- 
mächtiger Zorn sich schon bis zur Rohheit ver­
irrt hatte, mit den gebieterischen Worten:

„Mein Herr Oberstlieutenant, Sie zwingen 
mich, mein Hausrecht zu wahren. Ich dulde 
nicht, daß Sie unter meinem Dache eine Dame 
insw.tiren, mögen Ihre sonstigen Beziehungen 
wie immer sein."

„Bravo", entgegnete Herr von Mayen und 
schlug ein widerwärtiges, heiseres Lachen auf; 
«eS ist gut, daß Sie mich daran erinnern, wo 
ich mich befinde; es mahnt mich das daran, wie 
unpassend es sei, noch länger hier zu verweilen, 
seitdem ich weiß, daß wir Gäste eines — ent- 
laffenen Festungssträflings sind."

Damit war das Tafeltuch zwischen den 
Parteien entzweigeschnitten. Der Oberstlieutenant 
erschrak selbst, als ihm diese Worte entfahren 
waren, umsomehr, als er die seltsame Wirkung 



gewahrte, welche sie auf die beiden Personen im 
Cabinet ausübte.

Der Australier stand hoch aufgerichtet, trotz 
seiner unbeweglichen Haltung drohend in der 
Mitte des Zimmers; seine funkelnden Augen 
bohrten sich fest auf die in sich zusammensinkende 
Gestalt Mayen's und etwas wie höhnische Be- 
frtedigung zuckte um seine Lippen. Frau von Mayen 
saß halb aufgerichtet in dem kleinen Fauteuil; in 
dieser Stellung aber War sie wie erstarrt ver­
blieben und schaute mit einem unsagbaren Aus­
drucke der Angst und des Schreckens in das 
Gesicht des Australiers. Die rohe Manier, in 
welcher der Gatte die schmerzlichste, nie ver­
harschte Wunde im Leben der Anwesenden 
berührt, raubte ihr im ersten Augenblicke jegliche 
Ueberlegung.

„Du wirst fühlen", wendete sich der Oberst­
lieutenant an seine Frau, dabei achtsam drm 
Blicke Mr. Richardfon's ausweichend, „Du 
wirst fühlen, daß Du hier nicht länger am 
Platze bist; rufe Agnes ab und lasse unS nach 
Hause fahren."

Frau von Matzen antwortete nur durch eine 
aiwehrende Handbewegung.

„Was soll das heißen?", fuhr der Oberst­
lieutenant auf.

Eine P«use entstand, während welcher Frau 
von Matzen wiederholt vergeblich den Versuch 
machte, zu sprechen, aber es gelang ihr erst 
nach einer Weile; leise, aber mit dem Ausdrucke 
der Festigkeit, erklärte sie dem Gatten:

„Ich bedarf keiner Vorschriften, wie ich zu 
hanveln habe."

„Das heißt mit anderen Worten: Du bleibst 
hier zurück," versetzte Herr von Matzen und 
schnitt eine Grimasse, welche eine BSiise auS- 
drücken sollte; „eigentlich um so besser; es wird 
mir das bei Regelung unserer ferneren Bezieh­
ungen vortrefflich zu Stätten kommen. Einst­
weilen aber will ich mich der Person von Agnes 
vrrsichern, um wenigstens dieses hoffentlich noch 
nicht angesteckte Geschöpf vor verderblichen Ein­
flüssen zu bewahren."

Damit verließ der Oberstlieutenant das 
Cabinet; von den Zurückbleibenden würdigte ihn 
k ins einer Gegenrede.

Sie standen sich wieder gegenüber, wie 
damals vor achtzehn Jahren, ehe zwischen ihnen 
jenes entscheidende Wort gefallen war, deffen 
Verwirklichung so grausam zurückgehalten wurde. 
Sie fanden nicht Worte, um den Empfindungen 
Ausdruck zu geben, die durch ihr Inneres 
stürmten, weil sie nicht den Muth hatten, sich 
für immer zu trennen; denn das war ihnen 
klar: sie mußten sich trennen. Die Gattin 
Mayen's und Oskar Pollmann konnten nimmer­
mehr nebeneinander — geschweige denn mitein­
ander — ihre Straße ziehen. Dieser Gedanke 
war es, welcher die der Wucht der Ereignisse 
fast erliegende zarte Frau beschäftigte und der 
sie, fast wie im Selbstgespräche, vor sich hin- 
murmeln ließ:

„Ach, warum sind Sie gekommen!"

Es klang wie Betrübniß aus diesem lauten 
Seufzer, eine Betrübniß, welche sagen wollte: 
wir "bezahlen ja dieses Wiedersehen mit dem 
Ende unserer bisherigen heimlichen Träume.

Der Australier aber mißverstand den Sinn 
dieser Worte: er hörte aus ihnen nur einen 
Vorwurf heraus und nicht ohne Bitterkeit er­
widerte er:

„Es war freilich ein Verbrechen, die süße 
Ruhe zu stören, in der die Früchte reiften, die 
aus dem zertretenen Lebensglücke eines Ver­
gessenen hervorsproßten."

Frau von Matzen sank tief in ihren Stuhl 
zurück und bedeckte das Gesicht mit den 
Händen.

„Vergessen? — o, mein Gott!^ hauchte sie 
vor sich hin, und ihre Brust hob sich krampf­
haft, wie wenn sie nur wtederstrebend die Ver­
theidigung auf diese Anschuldigung zurück- 
dränge.

Dieses Bild hatte etwas so un- 
gesucht Ergreifendes, daß der Australier 
mit warm empfundener Theilnahme die 
ihren Schmerz muthig bekämpfende Frau 
betrachtete. Er fand nicht mehr den Muth zur 
Fortführung des ToneS, in dem er eben ge- 
sprachen.

„Vielleicht", sprach er weicher, „bin ich 
wiedergekommen, um zu sehen, ob ich allein es 
war, der sich dereinst getäuscht fand, oder ob —"

Er vollendete den zögernd gesprochenen Satz 
nicht, denn er sah, rote verrätherifche Thränen 
sich unter den vorgehaltenen schlanken Fingern 
der gequälten Frau hervorstrahlen.

„Sie weinen? weinen um ein zerstörtes 
Leben?" fragte er mit zärtlicher Theilnahme; 
„o, ich weiß es, auch Sie sind nicht glücklich 
geworden."

„Glücklich? Ich?!" erklang'S in schmerz­
haftem Schluchzen hinter den vorgehaltenen 
Händen hervor. „Daß ich nicht ganz unglücklich 
war, lernte ich erst heute einsehen."

„Wo Sie im Begriffe stehen, die Kette zu 
zerreißen, die Sie an einen Unwürdigen fesselt!" 
rief der Australier erstaunt; „denn nach dem, 
was ich hier gehört, ist kein Zweifel mehr mög- 
lich über die Absichten des Herrn von Matzen.

„Ach, wer spricht davon?" entgegnete sie 
mit "Geringschätzung, und befreite das Gesicht 
von den Händen; „in welcher Weise äußerlich 
sich die Beziehungen unseres Hauses gestalten, 
kann mich in diesem Augenblicke nicht be­
schäftige»."

„Und was dann?" forschte mtt wachsender 
Spannung der Hausherr.

„Es ist schwer, die Hoffnung auf ein Leben 
deS Glückes zum Opfer bringen zu muffen," 
sprach Frau von Matzen ruhig; „wer es aber 
für seine Pflicht hält, es zu thun, wird in 
deren Erfüllung wenigstens einen Halt finden, 
wenn in Stunden schwerer Prüfung das Herz 
krampfhaft zuckt und zu erliegen droht. Diesen 
letzten Halt aber auch noch zu verlieren, sich 
sagen zu müffen, daß man ein Opfer vergeblich 



gebracht, zu entdecken, daß man sein Alles hin­
gegeben und nichts dafür geerntet, als Ver­
kanntsein, das, mein Herr, ist mehr, als eineS 
Menschen Kraft zu ertragen vermag."

„Bei Gott, ich schwöre Ihnen zu, ich ver­
mag Sie beim besten Willen nicht zu verstehen. 
Ich fühle aus Ihren Worten den tiefen 
Schmerz heraus, den Sie empfinden; aber ich 
vermag ihn mir nicht so zu erklären, um an 
ihm theilnehmen zu können, wie e- ein alter, 
treuer Freund wünscht."

Sie fühlten Beide, daß sie sich gegenseitig 
schuldig waren, nunmehr offen sich auszusprcchen, 
und zwar gleich auf der Stelle. Sowie sie 
wieder zögerten, richtete sich unerbittlich eine 
ne»e Scheidewand zwischen ihren Seelen auf 
und trennte sie abermals. Und in der That 
log die Gefahr sehr nahe, daß eine neue Störung 
den Austausch ihrer Mittheilungen vereitle, denn 
schon wieder näherten sich Schritte. Aber hier 
kam der Prinz dem Paare zu Hilfe. Mit jener 
freundschaftlichen Aufopferung, die um so mehr 
verpflichtet, weil sie nicht erst erbeten sein muß, 
sondern Anderer Wünsche erräth und ungebeten 
erfüllt, hatte Prinz Xaver nicht sobald die An­
schauung gewonnen, daß sein Freund in seiner 
Unterredung im Museum ungestört sein möchte, 
als er auch mit der Autorität seiner fürstlichen 
Stellung die Gesellschaft im äußeren Zimmer 
festhtelt, so daß das dem Museum zunächst 
liegende Cabinet leer blieb. Wer hätte 
es gewagt, an dem Prinzen vorbei in 
die inneren Gemächer zu gehen? Zumal als 
der Prinz eine sehr herablaffende Conversatlon 
mit allen Umstehenden eröffnete und über einer 
Anzahl ausgebreiteter Stiche und Skizzen die 
interefiantesten Auseinandersetzungen zu machen 
die gnädige Laune hatte.

Frau von Mayen gewahrte von diesen 
schützenden Arrangement» nichts; sie war sich 
übrigen- in der Aufregung der Situation nur 
deS Nächstliegenden bewußt.

„WaS vor langer, langer Zeit", beant­
wortete sie die indirecte Frage deS Australiers, 
wflI8 junges Mädchen meine Hoffnungen auS- 
«achte, daran darf ich auch heute noch, wo ich 
Gattin und Mutter bin, ohne Scheu mich er­
innern, denn nicht ich war eS, die dirfe freud­
vollen Hoffnungen vernichtete."

„War ich es?" rief Richardson heftig.
«Nein, wir Beide waren nur das Spielzeug 

einer stärkeren Möcht; aber eben weil wir 
Beide ohne Schuld sind an dem tragischen 
Ende des schönen Jugendtraumes, sollten wir 
unS wenigstens davor hüten, auch noch die einzige 
Erinnerung daran zu zerstören, welche frei ist 
von Bitterkeit."

»Hätte ich das gethan?"
»Ja. Ich rühme mich nicht einer That, 

welche ich als selbstverständlich betrachte, aber 
ich lasse mir auch das stolze Gefühl, sie gethan 
zu haben, nicht gleichgiltig zerstören, denn dieses 
Gefühl war lange, schwere Jahre hindurch mein 
einziger Anker, der mich mit dem Leben zu ver­

binden vermochte. Als ich meine Hand und 
meinen Besitz — mehr gab ich nicht, mehr mag 
er wohl auch gar nicht beansprucht haben — 
Herrn von Mayen zusagte, schloß ich einen 
Handel ab; ich bezahlte mit meinem Ich die 
Erhaltung eines andern Lebens, das mir theuer 
war und das nur um diesen Preis den Kugeln 
der Soldaten entrissen werden konnte."

„Olga!" schrie OSkar Pollmann, den wir in 
diesem Augenblicke bet seinem wahren Namen 
nennen müssen, und stürzte zu den Füßen der 
Frau von Mayen nieder; „Olga, Sie tödten mich 
heute ausis Neue. Um diesen Preis wurde ich 
damals gerettet? O, wie erbärmlich lernt man 
doch im Unglücke denken! Weil kein tröstendes Wort 
von Ihnen die Nacht meiner Trübsal erhellte, weil 
die erste Kunde von Ihnen die mir wohl aus 
Schadenfreude hinterbrschte Nachricht Ihrer 
Verlobung mit meinem Todfeinde war, so 
wähnte ich mich vergessen, mehr als das: weg­
geworfen, und meine Flüche geleiteten Sie an 
den Altar."

„Sie sind in Erfüllung gegangen", sprach 
Frau von Mayen mit schmerzlichem Lächeln; 
„ob Sie in der Einsamkeit Ihrer unver­
schuldeten Hast mehr gelitten, als ich an der 
vergoldeten Sklavenkette einer nicht einmal auf 
Achtung gegründeten Ehe? Wir wollen es nicht 
untersuchen; wir wollen uns daran erinnern 
wie an die Erlebnisse anderer Menschen; Oskar 
Pollmann und Olgo Hetzdorf sind todt, stören 
wir ihre Grabesruhe nicht."

„Nein, nein," rief aufspringend der Australier, 
der seine sonstige Gemessenheit gänzlich abgelegt 
hatte, „sie sind nicht begraben, sollen nicht be­
graben sein."

„Doch, mein Freund. Zwar gehen mir 
heute die Augen auf, und ich muß annehmen, 
daß Mr. Richardson erschienen ist, um der 
Rächer Oskar Pollmann'S zu werden, aber — 
er wird es nicht sein."

„Und was wird ihn abhalten?"
„JÄ!"
Dieses ohne Zögern gesprochene Wort wirkte, 

mächtiger auf den Australier, als die längste und ein­
dringlichste Rede. Erstaunt, fragend sah er die 
Geliebte seiner Jugend an, und diese erwiderte 
den Blick mit einer so unaussprechlichen Zuver­
sichtlichkett, daß er wie ermattet die Arme 
sinken ließ.

„Mein ist die Rache, spricht der Herr" 
mahnte Frau von Mayen.

„Derselbe Herr lehrt aber auch: Aug' um 
Auge, Zahn um Zahn, und ich dachte, diese 
lange Rechnung, die sich angesammelt hat, nicht 
unbezahlt zu lassen."

„Was können Sie thun ? Nichts, was das 
Elend durchlebter Jahre aus dem Gedächtnisse 
verwischen kann. Wissen Sie denn, ob Derjenige, 
an dem Sie sich jetzt rächen wollen, diese Rache 
nicht am Ende gar für eine Wohlthat halten 
wird? Wissen Sie denn, ob nicht die Jahre, 
die Sie in Leid einsam vertrauerten, für Ihren 
Feind ebenso viele Jahre des nagenden Borwurjs, 



der Reue gewesen? War eine solche Reue nicht 
um so natürlicher, wenn der Thäter sich um den 
Siegespreis betrogen sah? Ich möchte die 
Nächte nicht zählen, in denen Ihr gewesener 
Feind sich ruhelos in verspäteter Reue aus 
seinem Lager gewälzt und mit Neid Ihrer 
gedacht haben mag."

„Dann freilich wäre die raffinirteste Rache 
die, ihn sein erbärmliche? Dasein fortführen zu 
lassen. Aber Sie vrrgesien, daß Herr von 
Mayen selbst eine Veränderung der Verhältniße 
anbahnen wird, er sagte da§ ja selbst."

„Den Wurm in seinem Innern vermag er 
nicht zu todten; er mag, was immer so sei, be­
ginnen; in seiner That lag auch schon die un­
ausbleibliche Strafe. Sie aber, mein Freund, 
verlieren durch jede gegen ihn gerichtete Feind­
seligkeit die Aussicht auf eine freundliche Er­
innerung bei mir."

.Olga!"
„Sie sehen, ich habe in den vergangenen 

Jahren viel eingebüßt, aber meine frühere Auf­
richtigkeit gegen Sie habe ich behalten; ich scheue 
mich nicht, zu gestehen, daß ich weiß, Sie würden 
es schmerzlich empfinden, wenn ich Ihnen meine 
Freundschaft entziehe. Rauben wir unS nicht 
auch noch diesen schwachen Spätsonnenichein; 
wir sind Beide nicht reich genug, um h er Ver­
schwender sein zu Kürsen."

Sei es, daß Prinz Xaver der Meinung 
war, er habe nun hinreichend lange die 
Bewegung nach den inneren Zimmern 
ausgehalten, oder sei es, daß er nicht 
mehr vermochte, sie noch länger zu stauen, 
ohne Qu^ufallen, genug, er mußte die Thüre 
und damit die Communication nach den letzten 
Zimmern endlich wieder freigeben. Das Ge- 
rathenste schien ihm darum, allen Neugierigen, 
wenn deren vorhanden sein sollten, zuvorzu- 
kommen und selber in das kleine Museum sich 
zu begebcn. Indem er diesen Ausweg ergriff, 
übernahm er gleichzeitig an Stelle von Mr. 
Richardson die Auseinandersetzungen, die dieser 
bisher gegeben zu haben schien, und da der 
Prinz dieselben hinreichend laut vortrug, um 
auch von der nächsten Umgebung verstanden zu 
werden, so halte sich bald ein neuer Kreis um 
ihn gebildet, aus dem sich ein einzelner Zuhörer 
leicht entfernen konnte.

Eine gewissermaßen psiichtschuldige Ent­
rüstung über den Lieutenant Rittenbach hatte 
den Major von Taubenstein veranlaßt, sich an 
den anwesenden Gouverneur, General von 
Osterwitz, zu wenden. Wir wissen, daß der 
Major an diesem Abende sich „im Dienste" 
besand; er war als Adjutant beim Prinzen 
commandirt, und wenn Prinz Xaver 
auch keinerlei Ansprüche auf den ihm bei­
gegebenen Stabsoffizier machte, so ver­
säumte dieser doch nicht, sich der ihm obliegen­
den Pflichten gewissenhaft zu entledigen. Daß 
es den Major deshalb höchst fatal berührt 
haben mußte, als er die noch etwas dunkle Ge­
schichte mit dem vom Lieutenant Rittenbach ab­

gegebenen Schuffe im Wintergarten vernahm, 
war natürlich gewesen, und da er voraussetzen 
konnte, der beim Feste mitanwesende Polizei- 
dieektor werde seinerseits nicht unthätig in der 
Sache bleiben, so hatte er dessen habhaft zu 
werden und von ihm sich informiren zu lassen 
gesucht. Bei der uns schon bekannten Auf­
fassung deS Polizeidirektors hatte diese Infor­
mation durchaus nicht zur Entlastung deS 
jungen Offiziers gelautet, so daß Major von 
Taubenstein sich sofort an den Gouverneur ge­
wendet hatte. General von Osterwitz, dem der 
Vorfall persönlich ebenfalls sehr unangenehm 
war und der sich vorher schon hinlänglich über 
die herausfordernde Sprache und Handlungs­
weise deS Oberst Rittenbach geärgert hatte, so 
daß er bei der bloßen Nennung dieses NamenS 
bereits grämlich wurde, stimmte dem dienst­
thuenden Major vollkommen bei, alS dieser von 
der Nothwendigkeit sprach, von dem Vorfälle 
im Wintergarten dienstlich Notiz zu nehmen.

(Fortsetzung folgt.)

— Ei« sonderbarer Heiliger. Aus 
Chandernagor, wird der „Köln. Ztg." geschrie­
ben: Vor Kurzem erregte in Colombo die An­
kunft eines Deutschen, der früher Offizier 
eines rheinischen Kavallerie-Regiments war, 
nicht geringes Erstaunen. Herr Wilhelm 
Böter geht nach dem Vorbilde des Malers 
Diefenbach barfuß und barhäuptig mit langem, 
wallendem Hiarschmuck. Besonders wurde 
seine außerordentlich weiße und zarte Haut- 
färbe bewundert. Böter ist unter dem Namen 
„Fruchteffer" bekannt und will seit l’/t Jah­
ren nur von Früchten, denen er eine ge­
heimnißvolle, wunderbare Wirkung zuschreibt, 
gelebt haben. Eine langwierige Magenkrankheit 
brächte ihn zuerst zur Fruchtdiät. Früchte 
bilden für Böter Speise und Trank, obwohl 
böse Zungen behaupten, daß er im Kreise 
deutscher Freunde heimischen Gersten- und 
Traubensaft gerade nicht verschmäht hat. Doch 
könnte dies, streng genommen, auch zu den 
Früchten im weiteren Sinne gezählt werden. 
Böter hat die Absicht, Ceylon zu Fuße zu 
umwandern und alle genießbaren und un­
genießbaren Früchte zu studieren. Zugleich 
sucht er einen geeigneten Platz, um eine Ko­
lonie von gleichgesinnten Fruchteffern zu bilden. 
Böter hat schon die Sandwich-J-sein, Samoa, 
die Fidschi- und Tonga-Inseln nach wohl­
schmeckenden, alle Leiden der Menschheit 
heilenden Früchten abgesucht, scheint aber in 
Ceylon das wahre Paradies der Fruchteffer 
gefunden zu haben.
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